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  Für das junge Mädchen in uns allen!
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  Yorkshire, März 1821


  



  



  Was für ein Chaos!


  Dominic St. Yves, der Duke of Surrey, stieß die Holztür zum Stall des Red Mill Inn auf. Coeur de Lion, das Lieblingspferd des Dukes, wieherte erfreut als es die Schritte seines Herren vernahm.


  „Was hast du bloß wieder angestellt?“


  Dem edlen Hengst schien die Frage herzlich egal zu sein und er begann recht ungestüm, die Taschen seines hochwohlgeborenen Eigentümers zu beschnuppern.


  „Dir Monster habe ich ganz sicher keine Leckereien mitgebracht“, knurrte selbiger Eigentümer. „Wir könnten jetzt in Longmore auf der Jagd sein! Aber du musstest ja ausbüxen. Der arme Woodrich! Kannst du dir eigentlich vorstellen, wie mir seine dauerhaften Schuldbekenntnisse auf die Nerven gehen? Er würde sich in sein Schwert stürzen, wenn er eines besäße.“


  Coeur de Lion blies dem Duke heiße Luft ins Gesicht und erklärte damit die Diskussion für beendet.


  Dominic grinste. „Was soll man auch erwarten von einem---“


  Er hielt inne. Da kam doch jemand!


  Ohne nachzudenken kletterte Dominic einen Holzpfeiler hoch und wuchtete sich in einen kleinen Heuboden, der sich unter dem Dach befand. Er hatte keinerlei Interesse daran, in einem dreckigen Stall dabei ertappt zu werden, wie er sich mit seinem abtrünnigen Pferd über seinen Pferdepfleger unterhielt. Immerhin war er einer der reichsten und mächtigsten Männer in ganz England und mit Sicherheit der am meisten gefürchtete! Er hatte einen Ruf zu verteidigen!


  Dominic hatte sich gerade über die Kante geschwungen, als die Tür knarrte.


  Auf dem Heuboden war es dunkel, aber zwischen den einzelnen Balken waren Lücken, durch die der Duke hindurch sehen konnte. Er presste seine Stirn fest gegen das Holz und beobachtete den Eindringling


  Es war ein junges Mädchen, vierzehn, vielleicht fünfzehn, recht hübsch, etwas rundlich vielleicht, aber trotzdem hübsch. Ihre Kleidung war schlicht, aber aus feinem Stoff geschneidert, außerdem bewegte sie sich sehr selbstbewusst durch den Stall, was Dominic darauf schließen ließ, es handelte sich um die Tochter des Wirtes.


  Keine Magd würde am helllichten Tage so lässig durch die Gegend schlendern.


  Das Mädchen ging in eine der Pferdeboxen hinein und setzte sich ins Stroh. Sie zog etwas aus ihrer Tasche hervor, das aussah wie eine Weinflasche.


  Kam sie etwa zum trinken hier her?


  Dominic war schockiert. Er hatte selbst vier jüngere Schwestern und hatte immer geglaubt, sie wären völlig ahnungslos wenn es um weltliche Dinge ginge.


  Schlichen sich alle jungen Mädchen aus dem Haus um heimlich einen Schluck aus der Pulle zu nehmen? Natürlich nicht, jedenfalls nicht die von hoher Geburt. Oder etwa doch?


  Das Mädchen hob den Kopf und lauschte. Dominic lauschte nun ebenfalls und tatsächlich, da waren schnell herannahende Hufschläge zu hören.


  Der Reiter stoppte direkt vor dem Stall.


  Dieses Mal flog die Tür regelrecht auf. Ein edles Reitpony trabte herein, mitsamt Sattel und Zaumzeug. Es lief direkt in die Box in der das Mädchen schon wartete.


  Ein junger Pirat. PIRAT??? --- Nun, ein junger Korsar oder Pirat kam herein stolziert. Den Dreispitz hatte er sich verwegen ins Gesicht gezogen. In einer Hand trug er einen Säbel, in der anderen ein merkwürdiges Bündel.


  Dominic zwang sich, nicht zu lachen. War er etwa auf ein heimliches Tête-à-tête gestoßen?


  „Isadora!“ rief der Pirat dramatisch, aber mit eigenartig krächzender Stimme. „Ich werde Euch nicht zwingen, die meine zu werden, aber ich schwöre, nach diesem Kuss werdet Ihr Euch mir freiwillig hingeben!“


  Das Mädchen lachte und hielt dem Piraten die Flasche entgegen.


  „Lizzy! Das hast du nicht getan!“ Der Pirat nahm die Flasche entgegen, zog den Korken heraus und roch daran. „Was ist das?“


  „Cider!“


  „Und ich habe Apfelkuchen mitgebracht!“


  Der Pirat umarmte die Wirtstochter.


  Dominic war wie gebannt. Der Pirat sprach nicht nur sehr wohlerzogen, er klang auch überhaupt nicht wie ein junger Mann, sondern wie ein---


  Genau in diesem Moment zog der Pirat den Dreispitz vom Kopf und warf ihn auf den Boden. Darunter kamen goldblonde Locken zum Vorschein, die auf künstlerische Art geflochten und zusammengesteckt waren.


  Der goldene Kopf drehte sich während seine Besitzerin den Säbel wegsteckte.


  Dominic spürte wie seine Wangen sich erhitzten... und andere Körperteile.


  Das war das schönste und bezauberndste Gesicht, das er in seinen einunddreißig Lebensjahren gesehen hatte und er hatte viele schöne Gesichter der weiblichen Sorte gesehen, in allen Formen und Farben, aber keines hatte je so in seine Seele gebissen, ja, gebissen, wie das Gesicht dieses Wesens in Männerkleidung in einem Stall irgendwo in... Wo bin ich? In Yorkshire, richtig. Was mache ich in Yorkshire?


  „Hast du das Buch mitgebracht?“ fragte die Wirtstochter.


  Der wunderschöne Engel nickte.


  Engel? Teufel? Pirat? Dominic konnte sich noch nicht entscheiden, was es tatsächlich war. Die goldenen Haare und das Gesicht waren ganz sicher die eines Engels, aber die schrägen, grünen Augen waren die eines schrecklichen Dämons, der gekommen war, ihn in die tiefsten Abgründe der Hölle zu locken.


  „Ja!“ Gigi, der unerträglich schöne Pirat, zog ein Buch aus der Satteltasche. „Die Prinzessin und der Freibeuter! Aber du musst es bis morgen fertig gelesen haben, sonst bemerkt meine Mutter dass es fehlt, wenn sie aus London zurück kommt.“


  „London...“ Lizzy seufzte. „Ich wünschte ich könnte nach London fahren und Debütantin sein.“


  „Du kannst ja für mich fahren“, sagte Gigi während sie ihr Bündel auseinander faltete. Der Duft von frisch gebackenem Apfelkuchen stieg in Dominics Nase.


  Nicht nur in Dominics Nase.


  Leider!


  Coeur de Lion blubberte. Dann noch einmal. Dann schlug er mit seinem Vorderhuf gegen die Tür seiner Box.


  Gigi der Pirat sah auf. „Ich dachte, die Pferde wären auf der Weide?“


  „Ja“, antwortete Lizzy. „Unsere schon. Aber wir haben ein verletztes Pferd im Stall. Du musst ihn dir unbedingt ansehen. Er ist hinreißend. Ein Hengst!“


  Gigi stand auf und ging zu Coeur de Lion hinüber, der sich sehnsüchtig nach ihrem Apfelkuchen reckte.


  „Gütiger Himmel! Was für eine Schönheit!“ strahlte Gigi. „Was macht der denn hier? Wem gehört er?“


  Lizzy schluckte ihren Apfelkuchen herunter. „Er war letzte Woche auf dem Weg nach Longmore für die Jagd zum Abschluss der Saison, als er seinem Pfleger entkam. Er ist über einen Zaun gesprungen und in einem Kaninchenloch gelandet. Als man ihn herbrachte, hat er stark gehumpelt, aber jetzt geht es ihm wieder gut. Heute oder morgen kommt jemand, um ihn nach Seventree zu bringen.


  „SEVENTREE?“


  Gigi der Pirat trat einen Schritt zurück.


  Offensichtlich hatte Gigi von Dominics Residenz gehört. Nun, wer hat das nicht?


  Lizzy nickte aufgeregt. „Ja! Es ist das Lieblingspferd des Dukes!“


  „Wirklich...?“


  Gigi trat wieder an den Hengst heran.


  „Weißt du, ich hab ihn mal gesehen, den Duke.“


  Was? Wann? Dominic war baff. Hatte er diese Kreatur schon einmal gesehen? Unmöglich.


  „Was? Wann?“ fragte Lizzy.


  Dominic vergaß sofort, wie würdelos er sich dabei fühlte, auf einem Heuboden zu liegen und jungen Mädchen bei ihrem Geplänkel zuzusehen. Er starrte wie hypnotisiert durch seine kleine Lücke.


  „Das ist schon lange her. Fünf Jahre, glaube ich. Ich habe den Sommer bei meinem Onkel und meiner Tante in Hayford verbracht. Sie hatten keine Ahnung dass ich da war, als der Duke kam. Ich hatte mich hinter einem Vorhang versteckt.“


  Wie passend.


  „Was hat er denn da gemacht? Was wollte er denn da?“


  Genau, was habe ich um Himmels willen in Hayford bei Lord „WasWeissIch“ gemacht?


  „Er hat damit gedroht, meinen Cousin John zu erschießen!“ Gigi streichelte Coeur de Lion über die Nüstern. „Offenbar hatte John einer seiner Schwestern Avancen gemacht. Der Duke fuhr in dem feurigsten Phaeton vor, den du dir nur vorstellen kannst. Er wartete nicht mal darauf, angekündigt zu werden. Er stürmte einfach so in den Salon und erklärte kühl, dass er John erschießen würde, sollte er sich der Schwester noch einmal nähern.“ Gigi lächelte. „Ich wünschte, er hätte es getan. Ich kann John nicht ausstehen.“


  „Wie ist er so?“


  „Fett und hässlich.“


  Dominic wurde flau.


  Lizzy prustete. „Der Duke?“


  „Natürlich nicht der Duke.“ Gigi warf lachend den Kopf zurück. „Der Duke of Surrey ist der schönste Mann von England, das weiß doch jeder!“


  „Ist er das wirklich?“


  „Nun, ich habe noch nicht so viele Männer gesehen, aber er war bis jetzt das schönste Exemplar.“


  Dominic seufzte erleichtert.


  „Aber er ist sehr unheimlich und ich glaube, er ist ziemlich alt!“


  Jetzt fühlte sich Dominic als habe ihm jemand eine Bratpfanne über den Schädel gezogen.


  Alt? Ich bin doch nicht alt? Aber wahrscheinlich bin ich alt in den Augen eines so jungen Dings. Wie alt mag sie sein? Siebzehn? Achtzehn? Wie alt sind die denn heutzutage, wenn man sie in die Gesellschaft einführt?


  „Aber er ist so schön! So gefährlich! So männlich!“


  Dominic ging es etwas besser.


  „Als er an mir vorbei glitt, voller kalter Wut, da hatte ich solche Angst, er würde mich finden und mich erschießen, anstatt John! Aber ich habe auch gebetet, dass er mich vor meinen langweiligen Verwandten rettet und mich auf sein düsteres Schloss entführt, wo er unaussprechliche Dinge mit mir anstellen würde...“


  Dann, zum großen Entsetzen des völlig aufgewühlten Dominics, hielt sie Coeur de Lion ihren Apfelkuchen hin, den das Biest sofort verspeiste.


  „Gigi, das kannst du doch nicht machen!“ quietschte Lizzy.


  Gigi gluckste. „Wer soll es denn herausfinden? Glaubst du, das Pferd wird es seinem Herren erzählen? Stell dir das mal vor! Meinst du, er würde mich bestrafen? Oh, ich wünschte mir, er würde es tun... Wie in den Romanen...“


  Sie senkte ihre Stimme um zu klingen wie ein Mann. „Eugenia... Ich werde dich ewige Qualen erleiden lassen.“


  Sie warf sich auf den Boden.


  „Oh! Dominic!“ flehte sie in ihrer eigenen Tonlage. „Oh! Vergib mir! Ich hätte dein Pferd niemals mit diesem köstlichen Apfelkuchen füttern dürfen! Ich weiß, dass es falsch war! Ich bin schlecht! Oh, nein! NEEEEEIN!!! OH, JAAAAA!!!“


  Sie räkelte sich und reckte sehnsüchtig die Arme in Richtung Decke.


  Der hilflose Dominic musste feststellen, dass Gigi nicht nur ein wunderschönes Gesicht hatte, sondern auch einen unglaublichen Körper. Für einen Moment befürchtete er, ein Loch in die Planke zu bohren, dort wo seine Hüften sich gegen das Holz pressten. Wie diese betörende Sirene sich ihm anbot, war einfach zu viel für einen Mann aus Fleisch und Blut.


  Gigi hörte nicht auf. „Du wirst meine Sklavin sein, Eugenia...! Und jede Nacht werde ich dich besitzen!“


  Lizzy lachte Tränen während Gigi sich immer weiter flehend und stöhnend auf dem Boden kugelte. „Oh Dominic! Ja! Bestrafe mich! Bestrafe mich! Besitze mich!“


  Zu guter Letzt sprang das fürchterliche Mädchen auf und lachte wie ein böser Kobold. „Lass uns den Cidre probieren.“


  „Oh, ja! Das wollen wir tun! Obwohl du ja nun bald Wein und Champagner trinken wirst, wenn du in London tanzt, während ich hier bei Brot und Wasser darben muss.“


  „Arme Lizzy.“ Gigi stach ihre Freundin in die Seite. „Aber ich glaube nicht, dass ich viel trinken werde wenn ich in London bin. Ich möchte mich ja nicht vor potentiellen Ehemännern zum Gespött machen.“


  Beim Wort „Ehemänner“ rümpfte sie die Nase.


  Lizzy nahm einen Schluck Cidre und machte ein zufriedenes Gesicht. „Einen von ihnen wirst du schon heiraten müssen.“


  „Das stimmt leider.“ Gigi zog eine Grimasse.


  „Vielleicht triffst du den Duke und er wird dich heiraten!“


  Dominic versteifte. Zumindest die Teile von ihm, die das nicht schon vorher getan hatten.


  „Das glaube ich nicht“, erklärte Gigi. Oder Eugenia, oder was immer dein verdammter Name ist.


  „Aber ja! Du bist so hübsch und er ist nicht verheiratet, oder etwa doch?“


  „Nein, davon hätte man doch gehört. Aber ich bin nicht adlig genug. Außerdem will ich ihn gar nicht heiraten. Er ist mir viel zu unheimlich. Viel zu gefährlich!“


  Die Mädchen leerten die Flasche bis auf den Grund.


  „Ich bin etwas beschwipst“, lallte die teuflische Eugenia und wischte sich den hübschen Mund ab.


  Lizzy nahm ihre Freundin am Arm.


  „Weissu, Gigi, du muss' schwören, dass du den Duke heiratest, wenn er dir'n Antrag stellt. Schwören, hörssu?“


  Gigi rümpfte wieder die Nase. „Ja, ja, ja, schwör ich. Im unwahrscheinlichen Fall dass seine Durchlaucht der Duke von Surrey um meine Hand anhält, hicks, sag ich nicht nein.“


  „Schwör auf's Leben von Mr. Wimple!“


  „Nein... Das kann ich nicht.“


  „Ja, du kanns' unnu wirs'! Los schwöööööre!“


  Eugenia riss sich von ihrer Freundin los. „Gut, gut, gut, Lizzy, ich schwöre. Auf das Leben meines geliebten Mr. Wimple, dass ich den Duke heirate, wenn er mich fragt.“ Sie hob zum Schwur die leere Flasche in die Höhe.


  Dominic hatte keine Ahnung wer Mr. Wimple war, aber es war ihm etwas unwohl dabei, dass das Leben des armen Mannes von den Launen eines solchen Wildfangs abhängig sein sollte.


  Lizzy stand wankend auf. „So, meine liebe Duchess of Surrey, Eure Knoblauch, verzeiht, ich meine natürlich Eure Durchlaucht, ich muss jetzt zurück in den Gasthof, sonst wird sich meine Mutter fragen, wo ich bleibe. Wir habe doch soviel für die Hochzeit meiner Schwester zu tun.“


  „Du hast vollkommen Recht. Ich muss auch zum Lunch zurück sein, sonst wird Papa wieder ungehalten.“


  Lizzy salutierte und Gigi ebenso. „Wiedersehen, Lizzy und Wiedersehen, Pferd meines zukünftigen Ehemanns. Au revoir.“


  Sie hob ihren Hut vom Boden auf und setzte ihn wieder auf den Kopf, diesmal noch schiefer als zuvor. Dann nahm sie ihr Pony und führte es aus dem Stall.


  Auch Lizzy verschwand und Dominic war wieder allein.


  Er wartete einen Moment bis er vom Heuboden herunter kletterte. Unten angekommen stellte er fest, dass er weiche Knie hatte.


  Coeur de Lion beobachtete ihn gelangweilt. Dominic hatte eben keinen Apfelkuchen anzubieten.


  „Verräter“, ächzte Dominic. „Kannst du nicht einmal das Maul halten, du Mistvieh? Weißt du, eigentlich, was du da gerade getan hast?“
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  Seventree, Surrey, April 1821


  



  



  „Sagtest du London?“, fragte Elizabeth Barnham, die Countess of Chestendon, mittlerweile zum dritten Mal. Fassungslos starrte sie ihren Bruder an. „Du sagtest doch nicht London, nicht wahr, Dominic? Sagtest du wirklich London?“


  „Was schockiert dich daran? Ich fahre andauernd nach London.“


  „Das tust du in der Tat! Aber niemals während der Saison! Du verabscheust doch die Saison, wenn wir einmal von den Pferderennen absehen. --- Aber London während der Saison? Willst du etwa heiraten? Das wäre ja etwas. Du weißt genau, dass es an der Zeit ist.“


  „Um Gottes Willen, sei nicht albern“, zischte Dominic. „Ich habe nicht im geringsten vor zu heiraten, zumindest nicht bis ich alt und tattrig bin.“


  Elizabeth wurde etwas energischer. „Jemand könnte dich in einem Duell erschießen, Dominic. Oder du könntest von einem Pferd fallen und dir Hälse und Beine brechen!“


  „Hälse? Du hast eigenartige Vorstellungen von meiner Anatomie, Schwesterherz.“


  Das Schwesterherz verzog das Gesicht. „Du weißt genau was ich meine.“


  „Der Mann muss mir noch begegnen, der besser schießt als ich. Und ich will das Pferd sehen, dem es gelingt, mich abzuwerfen.“


  „Du bist arrogant und selbstherrlich!“ Die Countess schlug ihren eleganten Fächer gegen den Teetisch um ihre Meinung zu unterstreichen.


  „Ich bin Surrey. Wie sollte ich sonst sein?“


  Elizabeth stöhnte. Sie hatte keine Lust sich mit ihrem Bruder zu streiten. Im Frühsommer erwartete sie das dritte Kind und ihr Verlangen nach spitzfindigen Wortgefechten hielt sich in Grenzen.


  Dominic überließ sie der Lektüre, die er unterbrochen hatte, als er in den Salon gekommen war, um sie über seine Entscheidung in Kenntnis zu setzen, den Rest des Frühlings in seinem Londoner Haus am Grosvenor Square zu verbringen.


  



  Er hatte der Versuchung nachgegeben.


  Seit seiner skurrilen Begegnung mit Piraten-Gigi in jenem fürchterlichen Pferdestall, war kein Tag vergangen, an dem er nicht unentwegt an sie gedacht hätte. Immer und immer wieder spielten sich die Szenen vor seinem geistigen Auge ab.


  Das schöne Mädchen... Wie sie sich wand und seinen Namen rief...


  Die Gedanken an Gigi hielten ihn wach bis spät in die Nacht und wenn er endlich schlief, dann träumte er von ihr.


  Er musste sie einfach wieder sehen um sich von ihrem schrecklichen Zauber zu befreien. Die Erfahrung hatte ihn gelehrt, dass so manche Frau, die bei der ersten Begegnung unwiderstehlich erschien, beim zweiten Hinsehen plötzlich nur noch Mittelmaß war.


  



  Immerhin wusste er jetzt, wer sie war.


  Sie war die Ehrenwerte Eugenia Cartwright, die Tochter des ehemaligen Generals und heutigen Baron Cartwrights – eines gefeierten Feldherren der napoleonischen Kriege. Baron Cartwright war außerdem der zweite Ehemann der ehemaligen Countess Rivendon.


  Die Name Rivendon war bekannt.


  Der Earl of Rivendon und seine beiden Söhne waren bei einem Kutschenunglück ums Leben gekommen, als Dominic ein Kind war. Wenn er sich richtig entsann, war seine verstorbene Mutter sogar mit der Countess befreundet gewesen.


  Er würde seinen Kammerdiener Markston fragen müssen, wie die mit einem Baron verheiratete Witwe eines Earls korrekt anzureden war. Dominic kannte sich in Etikette zwar bestens aus, wie es sich für einen Adligen seines Strandes gehörte, Markston allerdings war ein regelrechter Pedant wenn es um die Feinheiten des Tons ging.


  Warum sollte ich überhaupt mit dieser Countess oder Baroness oder wie-auch-immer sprechen? Die Familie interessiert mich nicht. Ich will einfach nur diese entsetzliche Besessenheit loswerden! Ich werde wohl kaum zu der Lady treten und sagen: „Lady Sowieso, ich habe diesen Traum, indem Ihre jungfräuliche Tochter nackt auf mir reitet und mich dabei mit Apfelkuchen füttert. Was halten Sie davon?“


  Das Blut schoss ihm ins Gesicht als er sich an diesen ganz bestimmten Traum erinnerte. Vielleicht war er ja krank gewesen an jenem Tag im Pferdestall? Vielleicht war es ein Fieber gewesen? Was immer es auch war, er würde es bald herausfinden.
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  Bond Street, London, April 1821


  



  



  Die Ehrenwerte Eugenia Cartwright hielt den Blick sittsam nach unten gesenkt, während sie, von ihrer Mutter und ihrer Tante begleitet, die Bond Street hinunter schritt.


  Zwei Wochen in der Londoner Gesellschaft und Gigi fühlte sich vollkommen erschöpft. Die älteren Damen schleppten sie von einem Ball zum anderen. Ständig wurde sie umgekleidet und geschmückt, mit immer neuen Kleidern, Tüchern, Ketten und Armreifen.


  Wer auf einem kleinen Anwesen in Yorkshire aufwuchs, war an ein ruhigeres Leben gewöhnt. Gigis Eltern hatten selten Gäste und niemals waren überhaupt mehr als ein Dutzend Freunde zu Besuch.


  In London war das Leben nervenaufreibend und laut.


  Gigi wünschte sich tief in ihrem Herzen, nach Hause zurück zu kehren, aber ihre Mutter würde es nie erlauben. Ein Mädchen von hoher Geburt musste in die Gesellschaft eingeführt werden, hätte Lady Cartwright energisch geantwortet. Gigis Mutter war in ihrer Jugend selbst eine wichtige Figur der Londoner Gesellschaft gewesen. Heutzutage zog Mary Cartwright, ehemals Mary Rivendon, allerdings das Landleben vor und Gigis Vater, der General, hasste den Ton mit großer Leidenschaft. „Aufgeblasene alte Torten!“ nannte er die Ladies bei Almack’s.


  Dennoch – wenn es um ihre Tochter ging, kannte Lady Cartwright keine Gnade.


  



  Die anderen Debütantinnen waren sterbenslangweilig und es gelang Gigi einfach nicht, sich ihnen anzupassen.


  Die jungen Männer, die ihr vorgestellt worden waren, benahmen sich einwandfrei, aber schienen sich davor zu fürchten, ein wirkliches Gespräch mit Gigi zu führen. Sie wichen regelrecht zurück, wenn sie sich mit ihnen über ihre Hunde oder ihre Pferde oder, Gott bewahre, über Literatur, Philosophie oder Politik unterhalten wollte.


  Ihre Tante, Lady Tarly, hatte sie wiederholt gewarnt, nicht wie ein Blaustrumpf zu klingen. Gigi wusste nicht einmal, was ein Blaustrumpf eigentlich war.


  Lady Tarly empfahl ihr jedenfalls, nur Themen zu berühren, die für ein junges Mädchen schicklich waren, wie zum Beispiel Bälle, Zeichnen, Musik und was?


  Tja, gar nichts.


  Natürlich konnte Gigi singen, zeichnen und tanzen, aber sie hatte kein Bedürfnis, sich mit irgend jemandem darüber zu unterhalten! Sie wollte mehr von der Welt wissen, sie wollte von fernen Orten hören, von Wissenschaft und Forschung, ja, vom Leben!


  Einmal überhörte sie, wie Lady Tarly sich bei Lady Cartwright über Gigis merkwürdige Vorstellungen beklagt hatte. Sie wäre sicherlich ausgesprochen hübsch, aber da gäbe es genug andere Mädchen die weniger... nun, weniger anstrengend wären.


  Das Londoner Leben war einfach nicht für sie gemacht, befand Gigi im Stillen.


  Vor allem fehlte ihr Mr. Wimple, ihr bester Freund. Niemand konnte so wunderbar zuhören, wie er. Niemand war ein besserer Begleiter bei einem Picknick in der herrlichen Landschaft von Yorkshire.


  Ach, mein guter Mr. Wimple! Ich vermisse ihn so sehr!


  Es gab nicht einmal etwas Anständiges zu lesen. Die Bibliothek ihrer Tante ließ stark zu wünschen übrig.


  Ja, sie las schon gern die Klassiker, aber Gigis heimliche Leidenschaft waren Abenteuerromane.


  Ihre Mutter besaß hunderte davon, gab aber vor es nicht zu tun.


  Wann immer es Gigi gelang, stibitzte sie eines dieser Bücher und versank in einer zauberhaften Welt aus Spannung und Liebe.


  „Seht doch, was für ein reizender kleiner Buchladen!“ rief Gigis Mutter genau in diesem Moment, fast so, als hätte sie die Gedanken ihrer Tochter gelesen.


  Lady Tarly verdrehte die Augen, folgte ihrer Schwägerin aber ohne zu murren.


  Gigi fühlte sich sofort besser.


  Beflügelt betrat sie den Buchladen und da waren sie auch schon: Regale voller nagelneuer Bücher! Was für Abenteuer würden sie offenbaren?


  Gigis Mutter begann ohne Umschweife die Neuigkeiten des Buchmarktes mit dem Ladeninhaber zu besprechen. Dabei ging es vor allem um philosophische Veröffentlichungen. Die konnten allerdings gerade keine Verlockung für Gigi darstellen, denn sie hatte genau das gefunden, wonach sie gesucht hatte, in einem Regal neben dem Fenster.


  Der Sultan war der Titel des ersten Buches, das ihr in die Hände fiel. Ihm folgten Gefangen und Die Abtei der Schatten.


  „Nun“, hörte Gigi ihre Mutter sagen, „ich befand mich zu diesem Zeitpunkt selbst in Frankreich und darf Ihnen sagen, die Aristokratie dort hatte in der Tat einen gewissen...“


  Die Tür flog auf.


  Eine hochgewachsene Gestalt in dunkelblauem Gehrock und Zylinder – beides von edelstem Schnitt – betrat das Geschäft, dicht gefolgt von einem zweiten Gentleman ähnlichen Aussehens, der allerdings in Gigis Augen nicht ganz so formidable war.


  „Aaaah... netter Laden, nicht wahr?“ sagte die Gestalt gedehnt. „Brauche Geschenk für meine Schwester... Wird siebzehn... Brauche geeignete Lektüre, nicht wahr?“


  Gigis Magen krampfte sich zusammen. Diese Stimme hatte sie schon einmal gehört. Irgend etwas daran verursachte ein ganz eigenartiges Gefühl. Aber wo hatte sie diese Stimme gehört?


  Es fiel ihr wieder ein, als die Gestalt sich umdrehte und ihr ins Gesicht sah.


  Seine schwarzen Augen funkelten wie die eines Teufels. Sie hatten einen beinahe orientalischen Schwung.


  Er beobachtete Gigi gerade so, als wäre sie seine Beute!


  Ihr Kopf brannte. Sie starrte ihn an, wie ein Kaninchen eine Schlange anstarrt. Sie war gelähmt!


  Das war er! ER!


  Seit fünf Jahren war es sein Antlitz, welches die Helden ihrer Romane trugen! Seit fünf Jahren war er es, den sie in ihren geheimsten Träumen sah! ER! Dominic!


  Sein Gesicht war gebräunter als es die Mode war, aber wen kümmerte das schon, wenn das Gesicht so perfekt war?


  Nein, das genügt nicht! Es ist perfekter als perfekt!


  Dominic St. Yves, der Duke of Surrey, stand vor ihr in all seiner Herrlichkeit. Er war gekommen, um sie zu erschießen. Das war klar.


  „Sieh mal, Darl“, zischte er durch seine perfekten Zähne, „junges Ding! Werde fragen, nicht wahr?“


  Mit wenigen Schritten war er direkt vor Gigi. Sie konnte ihn sogar riechen. Ihr Herz raste wie verrückt.


  „Miss, empfehlen Sie mir was? Für unschuldiges Mädchen wie Sie? Etwas comme il faut?“


  Gigi wusste gar nicht wie ihr geschah. Ihr Kopf war leer.


  Der andere Gentleman hüstelte – offensichtlich vom schlechten Benehmen des Dukes peinlich berührt.


  Er wand sich an Gigis Mutter und Tante, die sogleich herbei geeilt waren, als sie bemerkt hatten, dass ihr Schützling von einem fremden Mann belagert wurde.


  „Lady Tarly, würden Sie die Freundlichkeit haben, uns den Damen vorzustellen. Ich glaube nicht, bereits das Vergnügen gehabt zu haben.“


  Gigis Tante musste aus einem schrecklichen Albtraum erwacht sein.


  „Natürlich, natürlich!“ keuchte sie. „Dies sind meine Schwägerin, Lady Cartwright und ihre Tochter Miss Cartwright. Und dies sind seine Lordschaft der Earl of Darlington und, ähem, Seine Durchlaucht, der Duke of Surrey.“


  „Die verloren geglaubte Countess Rivendon... Enchanté!“ Lord Darlington verbeugte sich tief.


  Die göttliche Kreatur, die förmlich über Gigi zu schweben schien, übertrug ihre Aufmerksamkeit nun auf die anderen Anwesenden und... fauchte?


  Ist das fauchen, was er da macht? Heißt das wirklich so? Was machen schwarze Panther wenn sie in feiner Gesellschaft Konversation betreiben? Ich habe keine Ahnung!


  „Hmmm, ja, kenne Lady Tarly, howdie... kann mich nicht entsinnen Ehre gehabt zu haben Lady Cartwright zu kennen? Waren mit Mutter befreundet? Ja... bin Surrey.“


  Es gelang dem Duke, entsetzlich gelangweilt zu klingen und das obwohl er fauchte! Ja, fauchte! Es war faszinierend. Und unglaublich unhöflich! So sprach doch kein Lord mit Damen, die älter waren als er.


  UNMÖGLICH! Warum wird er nicht des Geschäftes verwiesen? Man sollte ihn mit einem Besen hinaus jagen! Warum reden sie überhaupt mit ihm, diese alten Gänse? Warum unternimmt denn niemand etwas? Dieser Mann gehört doch geschnitten und ignoriert und zwar sofort! Er ist offensichtlich gefährlich! Und unmöglich! Und ganz sicher ein schändlicher Wüstling und und und... sehr sehr sehr... PERFEKT!


  Nein, niemand unternahm etwas. Im Gegenteil! Der Ladeninhaber blickte den Duke ehrfürchtig an und Lady Tarly quälte sich zu einem verklemmten Lächeln. Allein Lady Cartwright war einigermaßen unbeeindruckt von der hochherrschaftlich herrlichen Erscheinung seiner allerdurchlauchtigsten Durchlaucht.


  Sie nickte. „Ja, ich kannte Carlotta gut. Wir hatten Kinder im gleichen Alter und eine Menge zu besprechen. Sie war eine beeindruckende Frau. Sie sahen ihr damals sehr ähnlich, Durchlaucht, und ich kann die Ähnlichkeit heute noch erkennen. Nun, eine Sforza Prinzessin hinterlässt Spuren auf den Gesichtern ihrer Kinder.“


  Der Duke hob eine Augenbraue und machte eine Verbeugung. Eine klitzekleine Verbeugung.


  



  Die Heirat von Dominics Vater mit Carlotta Sforza war zu ihrer Zeit eine richtige Sensation gewesen. Eine echte Liebesheirat! Gott sei Dank war Carlotta schön, reich und hatte Europas Hochadel entstammt. So konnte niemand einen Fehler an ihr finden. Ihre eigene Familie dachte insgeheim immer noch, sie hätte sich gesellschaftlich verschlechtert, als sie den einflussreichsten Herzog von Großbritannien ehelichte. Was waren schon Herzöge im Vergleich zu Fürsten?


  



  Gigis Mutter fuhr unbeirrt fort. „Sie suchen ein Buch, Durchlaucht? Ich bin ja der Ansicht, den jungen Leuten die Auswahl ihrer Lektüre auf keinen Fall selbst zu überlassen. Es gibt da Bücher, werter Duke, die einen sehr schlechten Einfluss auf ein junges Gemüt haben können, meinen Sie nicht? Meine Eugenia liest nur das, was ich für geeignet halte. Also überlassen Sie es ruhig mir, eine Empfehlung auszusprechen.“ Sie hob ein Buch von einem Tisch und hielt es dem Duke entgegen.


  Es war Die Vögel von Cheltenham Gardens.


  Gigi ächzte innerlich als sie sich an die entsetzlich öde Geschichte und die unerträglichen Moralpredigten erinnerte.


  „Ein reizendes kleines, Buch. Gigi war regelrecht entzückt, nicht wahr?“


  Warum, Mutter?


  „Ganz.. entzückt“, stammelte Gigi.


  „Waren Sie das...?“ schnurrte der Duke. Er schnurrt! Jetzt schnurrt er auch noch! Aber warum schnurrt er? Oh Himmel, er schnurrt!


  Gigi erschauderte. Ihr war auf einmal so schrecklich schwindelig. Sie bekam überhaupt keine Luft mehr!


  „Mein liebes Kind!“ rief ihre Mutter. „Du siehst aber gar nicht gut aus. Wir müssen sofort heimkehren und dich ins Bett bringen! Du darfst auf keinen Fall Lady Winstons großen Ball verpassen. Ich werde es einfach nicht erlauben, dass du krank wirst, mein Täubchen!“


  Gigis Wangen brannten vor Schamesröte.


  „Ja, sie sieht durchaus fiebrig aus“, stellte Lord Darlington fest.


  „Eugenia“, fragte Lady Tarly, „hast du dich vorhin bereits schlecht gefühlt?“


  Lady Tarly selbst fühlte sich ganz gewiss nicht wohl.


  Die Tatsache, dass der Duke of Surrey sie und ihren Gemahl einst bei ihrem Afternoon Tea überfallen und bedroht hatte, war ihr keineswegs entfallen.


  Gigi sagte nichts. Sie versuchte einzuatmen, aber ihre Lungen weigerten sich. Noch wenige Augenblicke und sie würde in Ohnmacht fallen. Vor allen. VOR IHM!


  „Komm, Surrey, wir werden am Hof erwartet.“ Darlington klopfte Dominic auf die Schulter.


  „Ah“, sagte Dominic St. Yves, drehte sich abrupt um und verschwand.


  Aus der Tür.


  Aus Gigis Leben.


  



  „Dieser Unhold! Er hat unseren armen Liebling so sehr erschreckt, dass sie das Atmen vergessen hat!“ jammerte Lady Tarly, kaum dass die Männer den Buchladen verlassen hatten. Sie hielt Riechsalz unter Gigis Nase. Es half. Gigi kam wieder zu sich.


  Alles schien wie zuvor. Dort war der Ladeninhaber, dort ihre Mutter und Tante.


  War das alles nur eine Illusion gewesen?


  Dann erinnerte sie sich.


  „Oh, Mama“, seufzte sie. „Hast du ihm wirklich Die Vögel von Cheltenham Gardens gegeben? Ich glaube, ich muss sterben!“


  



  


  4.


  



  



  



  



  Bond Street, London, 5 Sekunden später


  



  



  Mist, Mist, Mist, Mist, Mist! Warum ich? Warum ich? Warum ICH?


  „Hättest du die Güte mir zu erklären was das sollte?“ fragte Darlington, während er und Surrey die Bond Street entlang stürmten. „Das war jawohl das Allerletzte!“


  Dominic sagte gar nichts.


  Verdammter Mist! Warum ich? Womit habe ich das verdient?


  „Surrey? Hörst du mich? Alles in Ordnung, Mann?“


  „Grmpf.“


  „Verzeihung?“ Darlington hielt Dominic am Arm und zwang ihn, stehen zu bleiben. „Bist du wahnsinnig geworden? Wo willst du eigentlich hin? Wir laufen in die falsche Richtung. Meine Diener warten mit der Kutsche am Park auf uns!“


  „Ich liebe sie“, flüsterte Dominic.


  „Was sagst du da?“


  Dominic jaulte. „Ich liebe sie! Die Götter seien verdammt!“


  „Was? Wen? Und sei um Himmels Willen leise“, flüsterte Darlington. „Was ist denn los mit dir? Was sollte dieses grauenhafte Gerede? „Bin ein arrogantes Schwein, nicht wahr?“ “


  „Ich liebe sie!“ Dominic fragte sich, wie Darlington das entgangen sein konnte.


  Einen Moment lang hatte er sogar panische Angst gehabt, Darlington und Gigi würden sich Hals über Kopf ineinander verlieben, heiraten und hundert Kinder bekommen, während Dominic sich in ein frühes Grab hurte und soff.


  „Das sagtest du bereits. Es scheint überhaupt das Einzige was du heute noch sagen wirst... Gott sei Dank.“


  Darlington zog Dominic vorsichtig hinter sich her. Der Duke of Surrey war nicht der Mann, an den man Hand anlegen sollte. „Warum kehren wir nicht um und gehen zur Kutsche zurück. Die bringt uns dann zum Palast, wo wir bereits erwartet werden, von einem Mann, der zufällig unser König ist. Der ehemalige Prinz Regent? Erinnerst du dich an ihn? Reizender Mann. Regiert übrigens dieses Land, falls du es nicht gewusst haben solltest.“


  „Nein! Nein! Wir können nicht zurück. Wir können nicht zurück!“ Dominic war panisch.


  „Wohin können wir nicht zurück?“


  „Dahin!“ Er deutete auf den mittlerweile weit entfernten Buchladen.


  „Warum nicht?“


  „Weil ich sie LIEBE!“


  „Ja, aber wen?“


  „SIE!“


  „Countess Rivendon? Ich gebe zu, sie ist eine schöne Frau, aber sie muss ja beinahe fünfzig Jahre alt sein. Nicht, dass du den reiferen Frauen abgeneigt wärest, aber so weit wollen wir dann doch nicht gehen, mein Lieber. Ich wusste ja gar nicht, dass du sie kennst und auch noch eine geheime Liaison mit ihr hast! Ihr Ehemann soll ja ein recht martialischer Typ sein. Lackerby hat einige Male von ihm erzählt und da war immer so eine Angst in seiner Stimme wenn er---“


  „Ach, halt die Klappe!“ Dominic nahm seinen Zylinder ab und wischte sich die Stirn mit einem Taschentuch. „Doch nicht Lady Cartwright.“


  „Lady Tarly? Bist du pervers?“


  Dominic sah seinen Freund bedrohlich an. „Möchtest du sterben, Darlington? Ich bin nämlich kurz davor dich zu erwürgen.“


  „Nein“, gab Darlington zu, „aber du kannst doch nicht im Ernst...“


  „Was kann ich nicht im Ernst?“


  „Du kannst doch nicht im Ernst hinter einer Debütantin her sein.“


  Darlington blickte den Duke mitleidig an.


  „Ich bin nicht hinter ihr her, ich LIEBE sie!“ Dominic hatte das dringende Bedürfnis, seinem alten Freund die Faust in die Magengrube zu rammen.


  „Ja, Ja. Eine Minute in einem Buchladen und du liebst sie. Du musst wahrlich alt geworden sein, wenn ein hübsches Gesicht und goldene Locken dein Blut so in Wallung bringen. Ja, das ist ein schönes Mädchen, wenn man diesen Typ mag, was du tust, aber sie ist trotzdem eine langweilige, kleine Debütantin. Sie hat kein Wort gesagt. Allerdings kann ich das auch verstehen, bei deinem Benehmen.“


  „Doch! Sie hat was gesagt!“ schrie Dominic empört. „Sie sagte „entzückt“! Hast du das nicht gehört? Und sie ist nicht langweilig! Überhaupt nicht! Du hast ja keine Ahnung! Du kennst sie ja gar nicht!“


  „So. Aber du kennst sie selbstverständlich in und auswendig. Ein Blick und du hast ihr innerstes Wesen gesehen. Für immer wirst du ihr verfallen sein. Ihre Eltern werden entzückt sein, darüber dass Tochter bald Herzogin NICHT WAHR!Echte Duchess of Surrey NICHT WAHR! --- ich glaube brauchst Drink, um mal deine neue Art zu sprechen anzuwenden. Starken Drink für Surrey.“


  „Ich habe sie schon einmal getroffen!“


  Darlington blieb stehen. „Sag mir nicht, du hast eine Affäre mit IHR!“


  „Nein, nein, natürlich nicht“, stöhnte Dominic. „Sie weiß nicht einmal, dass ich sie gesehen habe. Ich war, nun, also, ich war... ich war unsichtbar!“


  „Könntest du mir das eventuell genauer erklären, mein lieber Surrey?“


  Der Duke guckte grimmig. „Nein, kann ich nicht. Und jetzt hör auf mich zu nerven. Ich werde hier warten, während du die Kutsche holst. Du findest mich bei dem Schneider gegenüber.“


  Darlington schüttelte den Kopf, ging aber allein weiter.


  Dominic überquerte die Bond Street und wurde dabei beinahe von einem Pferd überrannt.


  Warum ICH?


  



  Darlington und Surrey waren eigentlich nur in die Bond Street gefahren um einen eleganten Schal als Geschenk für seine Majestät abzuholen.


  Auf dem Rückweg zu Darlingtons Kutsche hatte Dominic etwas im Fenster eines Buchladens blitzen gesehen. Als er genauer hinsah, stand da plötzlich Gigi die Piratenprinzessin und betrachtete ein Regal.


  Ohne nachzudenken war Dominic in das Geschäft marschiert um sich von ihrem lästigen Zauber zu befreien.


  Aber kaum hatte er ihr in die Augen gesehen, hatte ein wildes Feuer in ihm zu brennen begonnen. Er konnte nur noch an ihre Worte denken... Oh Dominic, bestrafe mich!


  Er wollte sie nehmen, sie gegen das Bücherregal pressen... Sie nehmen bis sie schrie!


  Aber die Wahrheit traf ihn wie ein nasser Lappen.


  Sie war tatsächlich eine unschuldige Debütantin. Sie war zwar ein schöner Wildfang, aber unschuldig!


  Und ich wäre beinahe über sie hergefallen... In einem Buchladen! Vor den Augen ihrer Mutter und ihrer Tante hätte ich sie auf einem Exemplar von Robinson Crusoe entjungfert! Na, das hätte dem armen Mann bestimmt gefallen, wo der doch so einsam auf seiner Insel hockt. Ein derart schönes Wesen wie meine Gigi, nackt am Strand, weißer Sand auf ihrem nackten Busen... Verdammt, Dominic, reiß dich zusammen. Du bist ein verdorbener Perversling!


  Er, Dominic St. Yves, war es einfach nicht gewöhnt, sich mit unschuldigen Mädchen und ihren runzligen Verwandten zu unterhalten. Die Frauen, mit denen er üblicherweise zu tun hatte, waren von einem anderen Schlag. Erfahren. Gebildet. Unterhaltsam. In der guten Gesellschaft unerwünscht, aber was scherte ihn das? Er war Surrey! Er tat was er wollte.


  Aber ich will SIE!


  Er könnte ja ganz einfach zu ihrem Vater gehen und um ihre Hand anhalten. Wer würde ihn schon ablehnen?


  Er war immerhin Surrey!


  Er war der Traum von Müttern und Töchtern im ganzen Land und er war auch ihr Traum, oder nicht? Oder etwa nicht?


  Sie hatte beim Leben Mr. Wimples geschworen, ihn, Dominic, zu heiraten, sollte er um ihre Hand anhalten.


  Wer war dieser Mr. Wimple überhaupt?


  Ihr Geliebter, ich weiß es! Es muss ihr Geliebter sein. Aber Mr. Wimple ist nichts gegen mich, nichts! Ich bin der beste Fang im Königreich, ich allein!


  Oder etwa nicht?


  Zu alt... zu unheimlich.... Aber ich bin erst einunddreißig, das ist doch nicht zu alt! Sie ist jung, ja, aber meine Schwester hat einen Mann geheiratet, der zwanzig Jahre älter ist und sie ist fürchterlich in diesen Barnham Kerl verliebt. Junge Mädchen heiraten andauernd ältere Männer... nicht dass sie glücklich dabei wären, aber wenn man sich diesen verteufelt gut aussehenden, vor Manneskraft nur so strotzenden Ehemann meiner Schwester ansieht, diesen vortrefflichen Earl... Ich dagegen bin arrogant und selbstherrlich und unfreundlich. An meiner Manneskraft gibt es allerdings nichts auszusetzen, wenn ich das mal so sagen darf. Ich bin immerhin ein Frauenheld, jedenfalls behauptet das der Ton! Und wenn schon, ich darf verdammt noch mal ein Frauenheld sein. Ich bin Surrey!


  Dominic schüttelte sich, um den Kopf frei zu bekommen.


  Der Schneider warf ihm einen vernichtenden Blick zu, erkannte dabei allerdings seinen hochwohlgeborenen Kunden und die Missgunst verwandelte sich sofort in Wohlwollen.


  „Durchlaucht! Was für eine Ehre! Ich werde sofort nach meinen Assistenten schicken und mein Geschäft Euch allein zur Verfügung stellen.“


  Draussen fuhr Darlingtons Kutsche vor. Dominic verließ den Schneider ohne ein Wort.


  



  „Hast du dich beruhigt?“ fragte Darlington als der Duke zu ihm in die Kutsche stieg.


  „Was? Ja. Nein. Keine Ahnung.“


  Darlington zog eine Schublade unter der gegenüberliegenden Sitzbank hervor. Zwei Gläser und eine Flasche Wein kamen zum Vorschein. „Du hast das kleine Vögelchen zu Tode erschreckt.“


  „Habe ich, oder?“ Dominic blickte aus dem Fenster.


  „Ja, hast du.“


  „Was soll ich denn jetzt machen?“


  „Vergiss sie. Du solltest dich nicht an kleinen Jungfern vergehen.“ Darlington reichte ihm ein Glas.


  „Warum nicht?“


  „Weil du eingebildet, arrogant, impulsiv, rücksichtslos und launisch bist. Um ehrlich zu sein, du bist unausstehlich.“


  „Warum in Gottes Namen bist du dann überhaupt mein Freund?“ fragte Dominic gereizt.


  „Weil du reich bist.“


  „Stimmt.“


  „Du kennst die schönsten Frauen der Stadt.“


  „Auch wieder wahr.“


  „Und... du bist reich.“


  „Amen.“


  „Zum Wohl.“


  „Zum Wohl.“


  



  Trotzdem. Dominic ließ der Gedanke an Eugenia nicht los und er er nahm sich vor, bei seiner nächsten Begegnung mit der Piratenmaid einen besseren Eindruck zu hinterlassen.


  Bei der nächsten Begegnung würde er, Dominic St. Yves, Duke of Surrey, Marquis of Thorne, Earl of Surrington etc. etc., sich zu benehmen wissen.


  Er würde herzoglich sein, ja sogar königlich! Er würde schlicht und ergreifend perfekt sein!
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  London, zehn Stunden später


  



  



  Die Vögel von Cheltenham Gardens! Warum nur, oh, warum um alles in der Welt musste meine Mutter ihm ausgerechnet dieses fürchterliche Buch geben? Er wird denken ich bin eine Idiotin! Dümmer als ein Stein! Und er ist so perfekt, so wunderschön... mit seinem glänzenden dunklen Haar und seinen feurigen Augen, oh, und dieser herrliche Figur, den breiten Schultern! Seine Haut ist makellos, ach, und erst sein Mund, ihr Engel, sein Mund ist unfassbar schön, gerade so schön wie seine Nase... Das Kinn ist wie von einem göttlichen Steinmetz gemeißelt, wie eine römische Statue... und wie groß er wohl sein mag! Sehr, sehr groß und sehr sehr stark... und seine Stimme, so klar und doch so männlich! Aber, ABER! Die Vögel von Cheltenham Gardens. DIE VERDAMMTEN VÖGEL VON CHELTENHAM GARDENS!!! Ich hoffe er wird diesen Abfall nicht lesen. Doch, natürlich wird er das, denn er muss schließlich überprüfen, ob das Buch für seine Schwester geeignet ist und dann wird er mich für eine minderbemittelte Bekloppte halten. Er hätte sogar recht damit, ja das hätte er! Mir hätte ruhig etwas Kluges einfallen können, stattdessen stehe ich nur dumm herum. Er wird denken, mir gefallen Geschichten von jungen Mädchen die sich mit Vögeln anfreunden und ihnen Brotkrumen in den Park bringen. Hatte ich nicht gesagt, ich wäre entzückt gewesen? Warum hat er mich nicht einfach erschossen?


  



  Mittlerweile wälzte Gigi sich seit acht Stunden im Bett herum. Auf dem Weg nach Hause hatte sie geheult wie ein Schlosshund. Ihre Tante hatte ihr unentwegt Luft zu gefächert und dabei die ganze Zeit von „diesem Unhold“ gesprochen.


  „Wir können froh sein, dass dein Papa nicht hier ist“, war alles, was Gigis Mutter zu sagen hatte. „Wir können froh sein, dass dein Papa nicht hier ist.“


  Im Bett hatte Gigi sofort damit begonnen, sich in den schönsten Farben auszumalen, wie Dominic St. Yves Die Vögel von Cheltenham Gardens lesen würde.


  Vermutlich hatte er direkt mit der Lektüre angefangen. Auf seinem Phaeton stehend war er in halsbrecherischem Tempo durch London gefahren, in einer Hand die Peitsche, in der anderen das Buch.


  Vielleicht hatte er auch noch gewartet, bis er in sein zweifellos hochelegantes Haus in – nun ja, wo immer Dukes so wohnten – getreten war, wo er sich an einem exquisiten Teetisch niederliess, von Dienern in goldener Livree umgeben. Er öffnete das Buch und verschluckte sich an seinem Tee. Nein, nicht an Tee, das war nicht glamourös genug. Er trank gewiss etwas Stärkeres. Brandy? Ja, ganz sicher Brandy... und er schnupfte aus einer mit Diamanten besetzten Tabakdose.


  In einer weiteren Variante ihrer Fantasie rauchte er den Tabak aus einer enorm langen Pfeife, im Boudoir einer exotisch aussehenden Prinzessin, die selbstverständlich seine Geliebte war.


  So kreativ Eugenias Einfälle auch waren, eines hatten sie doch alle gemein: Dominic St. Yves würde den ersten Absatz lesen und sich darüber im Klaren sein, dass Miss Eugenia Cartwright – sollte er sich überhaupt an ihren Namen erinnern – ein dämliches Schaf war.


  „Wird niemals Duchess!“ würde er fauchen. Genau so. Es war entsetzlich.


  Ich bin am Ende! Das war's! Aber warum macht es mir eigentlich etwas aus? Der Mann ist doch der arroganteste, aristokratischste Allerwerteste, der jemals auf den britischen Inseln sein Unwesen trieb. Ich könnte ihn niemals mögen. Oder um mit ihm zu sprechen: Könnte niemals mögen, nicht wahr!


  Gigi spürte schon wieder Tränen auf ihren Wangen.


  Als sie endlich einschlief, träumte sie von Dominic St. Yves, der im Hyde Park Vögel fütterte und dabei ein reizendes hellblaues Sommerkleid trug. Sie fragte sich, warum er nicht gelb trug?


  Bei seinem Teint sollte er gelb tragen. Wer kann schon gelb tragen, wenn nicht er?


  Dann versank sie in der Dunkelheit.


  



  Am nächsten Morgen fühlte sie sich grauenhaft. Nie wieder würde sie das Haus ihrer Familie verlassen. Niemals!


  Ganz sicher wusste bereits jeder in der Stadt von ihrer Beschränktheit. Feine Herren würden lachend über ihrem Frühstück zusammen brechen, wenn sie in ihren Zeitungen von Miss Eugenia Cartwrights Vorliebe für Die Vögel von Cheltenham Gardens lasen. Mütter würden ihre Kinder vor ihr warnen. „Sprecht nicht mit Miss Cartwright, sie ist nicht ganz richtig im Kopf!“


  



  Zu Gigis großer Überraschung geschah dann allerdings gar nichts, als sie letzten Endes doch das Haus verließ, wohlgemerkt nachdem ihre Mutter sie dazu gezwungen hatte, mit ihr und Lady Tarly im Green Park spazieren zu gehen.


  Dennoch. Jeden Moment rechnete Gigi damit, dass der Duke von Surrey aus dem Nichts auftauchen und seinen eleganten Finger auf sie richten würde und den Umstehenden erklärte: „Dort! Ahnungslose Pute! Gleich gewusst!“


  Nein, der Duke von Surrey war nirgends zu sehen, so sehr sie sein Erscheinen auch befürchtete.


  Er hatte natürlich längst das Land verlassen, weil er so sehr von Gigi abgestoßen war.


  Er war längst in der Karibik.


  Ich werde ihn niemals wieder sehen! Niemals! Warum passiert mir nie etwas Gutes?


  Gigi war sich durchaus im Klaren darüber, wie undankbar ihre Gedanken waren, aber sie gönnte sich das bisschen Selbstmitleid.


  



  Später an diesem Tag sollte ihr doch noch etwas Gutes passieren.


  Gigi fand eine Freundin.
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  London, während Miss Eugenia Cartwright schlief


  



  



  Dominic verließ den Palast erst spät in der Nacht. Seine Kutsche raste in atemberaubendem Tempo durch die Straßen der Stadt. Dominic bemerkte es kaum. Er war sturzbetrunken.


  Aber irgendetwas stach ihn in die Seite. Es wollte einfach nicht aufhören!


  Er griff in seine Tasche und fand dort ein rechteckiges Objekt, das er umständlich hervorzog.


  Was zum Teufel...?


  Da fiel es ihm wieder ein. Es war dieses verdammte Buch! Er versuchte im schwachen Licht seiner Laterne die Inschrift zu lesen.


  Die Vögel von Cheltenham Gardens. Ein lehrreiches Libretto für junge Damen.


  Pfft. Wenn Lady Cartwright wüsste...


  Er warf das Buch aus dem Fenster.
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  Surrey, einige Tage später


  



  



  Dominic St. Yves war schlechter Stimmung.


  Er trat Coeur de Lion in die Seiten, damit das Pferd noch schneller lief. Er würde dieses Rennen nicht an Lackerby verlieren. Dominic verlor ohnehin niemals irgend etwas an irgend jemanden – eine Eigenschaft, die ihn nicht gerade beliebt machte. Aber sein Beliebtheitsgrad war ihm gleichgültig. Ihm ging es allein ums Gewinnen. Immer.


  Coeur de Lion war ein einmaliges Pferd. Stark, schön und eigenwillig. Nur die besten Reitersleute Englands würden es überhaupt mit dem schwarzen Hengst aufnehmen können und Dominic war der Beste unter ihnen.


  



  Der Duke war in der Tat der Erste, der den vereinbarten Treffpunkt erreichte. Viscount Lackerby hatte er weit hinter sich gelassen.


  Lackerby, der selbst ein exzellenter Reiter war, ritt zu dieser Gelegenheit eine leichtfüßige Stute, die ihr Bestes gegeben hatte, um mit Coeur de Lion mitzuhalten. Sie war verschwitzt und außer Atem, als Lackerby sie neben dem Duke zum stehen brachte.


  „Sie ist ein braves Mädchen“, gestand Dominic seinem Freund zu.


  „Ja, ja.“ Lackerby grinste, wenn auch sein attraktives Gesicht deutliche Anzeichen von Erschöpfung zeigte. „Sie ist eine Kämpferin, mein Lieber, aber gegen dein schwarzes Ungetüm ist sie chancenlos, die Arme!“


  Dominic grinste ebenfalls, aber ihm war nicht froh zu Mute.


  Er war wütend.


  Wütend auf sich selbst, weil er die Kontrolle verloren hatte. Wütend auf die Welt, weil sie ihn derart prüfte.


  Er tat nichts mehr ohne einen Hintergedanken.


  Ja, er ritt oft mit Lackerby aus, weil er Lackerby mochte. Seit ihrer Schulzeit in Eton waren die beiden Lords immer gute Freunde gewesen. Sie besuchten die Rennen zusammen, sie waren Mitglieder der selben Clubs und sie teilten einige weibliche Bekanntschaften der aufregenderen Sorte. Obwohl Lackerby nur ein Viscount war, war er einer der wohlhabendsten Männer im Königreich, was ihn für Dominic als Freund interessant machte, denn kaum jemand war in der Lage, sich die kostspieligen Hobbys des Dukes und seines Sets zu leisten.


  Ja, Lackerby war sein Freund – aber an diesem grauen englischen Morgen hatte Dominic den Viscount aus einem anderen Grund eingeladen.


  Der Ausritt war ein Vorwand gewesen.


  Dominic wollte Lackerby aushorchen.


  Vor einigen Jahren hatte Lackerby in den Kriegen gegen Napoleon gekämpft. Später war sein älterer Bruder überraschend und kinderlos an einem Fieber gestorben, so dass der Titel an den jüngeren Bruder gegangen war. Trotzdem, Lackerby war in Flandern gewesen und zwar unter dem Kommando von General Cartwright.


  Dominic selbst sprach selten über den Krieg.


  Er wäre gern dabei gewesen, aber auch er war nicht frei von den Zwängen seiner Schicht. Ein Duke konnte es sich einfach nicht erlauben in den Krieg zu ziehen, schon gar nicht, wenn er keinen Erben hatte.


  „Hast du die Stute aus Brüssel mitgebracht?“ fragte er seinen Freund.


  „Diese Stute?“ Lackerby runzelte die Stirn. „Mein lieber Surrey, sie ist doch kaum fünf Jahre alt, das muss dir doch klar sein!“


  „Oh, wirklich..?“ Dominic versuchte eine andere Taktik. „Ich dachte, ich hätte so etwas gehört. Muss eine Verwechslung gewesen sein. Ich dachte einer deiner Generäle wäre ein großer Freund von Vollblut-Pferden gewesen.“


  „Du meinst den alten Carty!“ Lackerby grinste. „Der Mann hat ein Auge für Pferde, das kann ich dir sagen, mein Lieber. Ein Auge für Frauen hatte er auch, hahaha. Seine Frau, ich sage dir, seine Frau ist fantastisch, du würdest es nicht glauben, wenn du den alten Eber sähest. Hat mehrere hundert tausend Pfund im Krieg gemacht, der alte Carty. Alles Beute. Aber von Pferden versteht der Mann was, in der Tat, das tut er. Die besten hat er für sich behalten. Glaube, er züchtet mittlerweile Vollblüter irgendwo in der Provinz. Warum fragst du? Hat dein Hengst etwa Lust auf ein paar frische Stuten? Bin sicher der alte Carty hat da ein paar nette Exemplare im Stall.“


  „Vielleicht... ich habe nach einer geeigneten Partnerin gesucht... für mein Pferd“, murmelte Dominic. „Wie ist er denn so, der alte Carty? Netter Kerl?“


  Lackerby lachte. „General Cartwright?“ Er lachte noch mehr.


  „War das so eine komische Frage?“


  Lackerby holte tief Luft und grinste selbstbewusst.


  „Nein, nein, er ist schon ganz in Ordnung. Etwas ungehobelt, wie diese Militärs eben so sind, aber wenn man sie zu nehmen weiß, so wie ich, hat man keine Probleme mit ihnen. Ich hatte nie Schwierigkeiten mit dem alten Carty. Aber ich muss dir von dieser Rothaarigen erzählen, einer Tänzerin... wunderbare Kreatur! Nicht so schön wie die Frau vom alten Carty...“


  Dominic sah keinen Grund, Lackerby noch weiter zu befragen. Darlington musste da ganz offensichtlich etwas verwechselt haben, als er behauptet hatte, der Viscount hätte Angst vor Gigis Vater.


  



  Gigi.


  Heute Abend würde er sie wieder sehen.


  Zum ersten Mal in seinem Leben würde er einen Ball für Debütantinnen besuchen.


  Er hatte Markston angewiesen, seinen feinsten Anzug, seine feinsten Manschettenknöpfe und seine eleganteste Krawatte heraus zu legen. Niemals hatte ein Duke herzoglicher ausgesehen als Dominic St. Yves es bei Lady Winstons langweiligem Ball tun würde.


  Eugenia würde einfach in Ohnmacht fallen müssen, überwältigt von seiner Männlichkeit, direkt in seine Arme.


  Er stellte sich vor, wie sie fiel. Er würde sie über die Tanzfläche tragen und sie in seine von acht schwarzen Rössern gezogene Kutsche tragen und ach...


  Lackerby hatte den verträumten Blick seines Kompagnons nicht bemerkt und redete unerschütterlich weiter über Lady Cartwrights unbeschreiblich gutes Aussehen. „Eine echter Hingucker, Surrey! Irgendeine Countess ist sie, glaube ich, aber frag mich nicht nach Namen!“


  



  



  ***


  



  Der Duke erreichte London am frühen Nachmittag.


  Sein Herz schlug heftig, als her die Stufen zu seinem Ankleidezimmer erklomm.


  Ein Bad. Er brauchte ein Bad!


  Er läutete und brüllte so lange, bis seine Bediensteten die Wanne brachten und sie mit heißem Wasser füllten.


  Er dampfte eine Stunde lang vor sich hin und brüllte ein wenig mehr.


  Schließlich erschien der Kammerdiener Mr. Markston, bis an die Zähne bewaffnet mit Utensilien zur Pflege Dominics edler Person.


  



  Um sechs Uhr abends waren die Vorbereitungen abgeschlossen.


  Dominic inspizierte sich im Spiegel und fand einen Makel nach dem anderen.


  Markston tat sein Bestes um diese auszumerzen und gegen sieben Uhr fiel dem Duke nichts mehr ein, was noch hätte verbessert werden können.


  Er trank ein, zwei, vielleicht drei Brandy und rief nach seiner Kutsche.


  Auf dem Weg zu Lady Winston bestärkte er sein herzogliches Selbstbewusstsein. Er setzte sich aufrecht hin und übte seine männlichste Stimmlage.


  Die Kutsche hielt kurz an um Lord Darlington vor dessen Residenz aufzusammeln.


  „Surrey! Du blendest mich!“ rief Darlington als er seinen polierten Freund erblickte.


  „Mach den Mund zu oder ich stopfe ihn dir“, grummelte Dominic. „Sehe ich in Ordnung aus?“


  „Du könntest wie ein altes Sofa aussehen, mein Guter, es würde niemanden stören. Bist Surrey, nicht wahr?“


  Dominic nickte und wiederholte in Gedanken immer wieder, dass er in der Tat Surrey war.


  An Lady Winstons Tür verlangte ein Diener nach den Einladungskarten. Dominic schwebte gedankenverloren an ihm vorbei und ließ den armen Mann in einer Wolke aus Eau de Cologne stehen.


  „Er ist Surrey“, erklärte Darlington und klopfte dem Diener tröstend die Schulter.


  



  Kaum hatte Dominic den Ballsaal betreten, begann er, die Menge zu durchforsten, wie ein Panther den Dschungel.


  Er sah einige bekannte Gesichter aber er hatte keine Lust irgend jemanden zu begrüßen. Für gutes Benehmen war Darlington zuständig, wie immer.


  Dominic bemerkte nicht einmal die überraschten Ausrufe, die sein Erscheinen begleiteten. An jeder Ecke flüsterte und zischte es „Surrey“ und „Duke“, aber das Objekt der allgemeinen Bewunderung war viel zu sehr auf seinen Plan konzentriert, um die Verehrung wahrzunehmen.


  



  Endlich entdeckte er Lady Cartwright und Lady Tarly. Sie unterhielten sich mit einer Dame, deren Identität Dominic unbekannt war – ein Umstand den er keineswegs zu ändern gedachte.


  Glücklicherweise standen die Damen vor einer breiten Säule, hinter der Dominic sich nun versteckte, um zu lauschen.


  „Sie ist ganz reizend! Sie wird in kürzester Zeit einen Ehemann finden“, flötete die fremde Dame.


  „Sicher“, stimmte Lady Cartwright zu, wirkte aber nicht sonderlich überzeugt.


  „Nun, die kleine Flora Parker wird es nicht so leicht haben, sage ich euch. Sie ist ein hübsches Ding mit ihren blauen Augen und ihren dunklen Locken, aber sie ist ja klitzeklein! Und ich höre ich Charakter soll auch nicht der Beste sein...“


  Lady Tarly schwang energisch ihren Fächer. „Du hast vollkommen Recht, Delilah! Aber Marys Tochter scheint sie ganz bemerkenswert zu finden. Die beiden sind unzertrennlich seitdem sie sich letzte Woche bei unserem Picknick in Windsor kennen gelernt haben. Sie besuchen einander täglich und sind kaum auseinander zu bringen.“


  Die Frau namens Delilah hob die Augenbrauen. „Mary, Mary. Also deine Tochter ist das schönste Mädchen in ganz London aber sie nutzt es nicht aus. Sie verschreckt die Männer. Niemand kann wirklich so gelangweilt sein, wie sie vorgibt, zu sein. Anstatt mit Miss Parker Pläne zu schmieden, sollte sie lachen und tanzen. Kein Junggeselle träumt von einer missmutigen Braut. Nun, es ist ja nicht so, als hätte sie es nötig... von dem was man so hört, hat dein Mann ja allerhand---“


  „Wir kommen über die Runden, danke Delilah“, unterbrach Lady Cartwright mit einem falschen Lächeln auf den Lippen.


  „Cartwright kommt nach London!“ krähte Lady Tarly.


  „Oh, tut er das?“ Delilah wusste offensichtlich nicht, was sie von dieser Nachricht halten sollte.


  „Oh ja!“ Dieses Mal war Lady Cartwrights Lächeln echt. „Sein Brief erreichte mich heute früh. Wir erwarten ihn und Mr. Wimple morgen Abend. Mr. Wimple ist in grausiger Stimmung wenn Eugenia nicht zu Hause ist. Mein Mann konnte es nicht länger ertragen und hat beschlossen, mit Mr. Wimple nach London zu kommen. Manchmal habe ich das Gefühl, Mr. Wimple ist der Herr in meinem Hause... Trotzdem – es wird eine ganz wunderbare Überraschung für meine Tochter sein. Sie leidet sehr unter Mr. Wimples Abwesenheit.


  Mr. Wimple! Schon wieder dieser Mr. Wimple! Ich werde Mr. Wimple in der Themse ersäufen! Sie hat bei seinem Leben geschworen, dass sie mich heiraten würde, aber diese Wahl wird sie gar nicht zu treffen haben, denn der feine Mr. Wimple wird längst unter der Erde sein!


  Dominic trat einen Schritt zurück. Er war auf einmal von einem Anflug rasender Eifersucht überkommen. Er nahm ein Glas Champagner von einem Tablett und trank es in einem Zug leer. Drei Brandy waren nicht genug gewesen, um ihn zu beruhigen. Jedenfalls nicht genug, um eine Laudatio auf Mr. Wimple zu ertragen.


  Wieder durchsuchte er die Menge, aber Eugenia Cartwright war einfach nicht aufzufinden.


  



  Es war pures Glück, dass er sie schließlich doch noch aufspürte. Allerdings war er nicht der Erste, der sie aufgespürt hatte, auch nicht der Zweite, oder der Dritte.


  Dominic hatte bemerkt, dass eine ganze Schar junger Männer mit verträumten Gesichtern auf die Terrasse glotzten und wie jeder verliebte Mann ging er davon aus, dass alle anderen Männer auf der Welt ebenfalls in Gigi verliebt waren. Es erschien ihm daher nur logisch, dass es sich bei dem Blickfang auf der Terrasse um seine Angebetete handeln musste. Er näherte sich einem Fenster und ja, er hatte Recht gehabt.


  Gigi der Pirat saß in einer kleinen Laube. Neben ihr saß noch ein weiteres Mädchen, aber Dominic hielt sich nicht länger mit ihm auf.


  Er sah nur sie!


  Sie war noch herrlicher, noch göttlicher, noch, ach ALLES mehr, als jemals zuvor!


  Wie konnte dieser Ball überhaupt stattfinden, wenn doch alle Menschen nur ihr zu huldigen hatten, vor ihr niederknien mussten?


  Dominic riss sich zusammen.


  Er hatte sich geschworen, sich gut zu benehmen. Extravaganzen waren fehl am Platze. Er musste rational bleiben. Es gelang ihm doch eigentlich immer, einen kühlen Kopf zu bewahren, also würde es ihm auch hier gelingen.


  Er suchte den Ballsaal nach einer strategisch günstigen Stelle ab, um dort der wunderbaren Miss Cartwright aufzulauern. Irgendwann würde sie aus dem Garten kommen müssen, oder etwa nicht?


  Ja, ich werde hier an der Terrassentür stehen und in die entgegen gesetzte Richtung schauen. Wenn sie in den Ballsaal tritt, werde ich ganz zufällig mit ihr zusammen prallen, sie wird – von meiner Männlichkeit überwältigt – in Ohnmacht fallen und ich werde sie in meine Kutsche tragen (die heute leider nur von vier Pferden gezogen wird, keines davon schwarz). Jedenfalls werde ich sie bestrafen und besitzen und ihren nackten Körper von oben bis unten mit meinen Küssen bedecken und ich werde sie für immer in meinem unheimlichen Schloss gefangen halten, in... ähm, nun ja, am Grosvenor Square.


  Vorsichtig manövrierte der Duke sich zu seinem Posten.


  Sofort war er von Frauen umzingelt. Junge Frauen, alte Frauen, dicke Frauen, dünne Frauen – in einem Umkreis von zehn Metern gab es nur noch weibliche Wesen. Sie reckten ihre Hälse, sie zogen unauffällig ihre Kleider tiefer, um mehr Haut zu zeigen, sie flatterten mit den Wimpern und sie lächelten und lächelten und lächelten.


  



  Es waren genau diese Momente in denen Dominic froh war, der Duke of Surrey zu sein.


  Niemand wagte es, ihn anzusprechen. Nicht einmal Leute, die ihm bereits vorgestellt worden waren.


  Oh ja, es war gut, Surrey zu sein. Seinen Ruf zu haben! Er wurde aus der Ferne bewundert, aber niemand hatte den Mut---


  „Surrey, mein Junge!“ dröhnte ein tiefer Bariton direkt neben ihm. „Wie schön dich zu sehen.“


  Dominic zuckte herum. Da stand doch tatsächlich Hugh Percy, auch bekannt als Duke of Northumberland.


  „Northumberland!“ krächzte Dominic.


  „Netter Ball, findest du nicht, mein Junge?“ Der alte Duke lächelte wohlwollend. „Der netteste in dieser Saison, möchte ich fast sagen.“


  „Das kann ich nicht beurteilen, Sir. Es ist mein Erster.“ Es gab wenige Männer in England, denen Dominic Respekt zollte. Einer von ihnen von war Northumberland.


  „Suchst du eine etwa eine Frau? Es wäre höchste Zeit...“


  Hitze stieg in Dominic auf und er fühlte sich ertappt. Reiß dich zusammen, Dominic!


  „Keineswegs“, zwang er sich gelassen zu sagen. „Meine Schwester Clara wird im nächsten Jahr debütieren und ich möchte vorher sicher stellen, dass sie nur die erlesensten Veranstaltungen besucht. Ich bin fest davon überzeugt, dass die Jugend mit steter Hand zu führen ist und gerade bei einem jungen Mädchen kann man ja nicht vorsichtig genug sein.“


  Northumberland gab nicht auf. „Aber es sind so viele süße Mädchen hier, mein Bester. Die kleine Brünette da drüben! Sie ist die Tochter eines Earls. Hübsch und reich noch dazu.“


  „Ein bisschen zu jung für meinen Geschmack“, gluckste Dominic. Der Effekt des Brandys machte sich langsam bemerkbar. Die kleine Brünette war wirklich ausgesprochen hübsch.


  Er grinste und Northumberland stach ihm in die Rippen.


  Dominic räusperte sich. „Im Ernst, Northumberland, ich habe wirklich nicht im Geringsten vor, zu heiraten.“


  Genau in diesem Moment erklang eine weibliche Stimme hinter ihm. „Verzeihung, Durchlaucht. Hätten Sie wohl die Güte uns vorbei zu lassen?“
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  Lady Winston's Terrasse, London


  



  



  „Ich habe überhaupt keine Toleranz für Bälle“, sagte Flora. „Die Luft ist schlecht und die Leute drängeln. Wie soll man bei diesem Lärm einen Ehemann finden? Ich würde vor meiner Hochzeit gern einmal die Stimme meines Zukünftigen gehört haben. Du nicht?“


  „Sei nicht so streng“, entgegnete Gigi. „Du musst einfach während des Tanzes mit ihnen reden, Flora. Ich habe da einen kleinen Fragenkatalog entwickelt und nenne ihn den Cotillion Questionnaire. Er deckt die Themen Philosophie, Botanik, Literatur, Geographie und Latein ab. Er funktioniert immer.“


  Flora strahlte. „Er funktioniert darin, Männer zu vertreiben.“


  „Ganz genau.“ Gigi lachte.


  „Warum müssen wir überhaupt heiraten?“ fragte Flora zynisch. „Ich wäre viel lieber eine alte Jungfer. Ich könnte doch zum Beispiel die Gesellschafterin einer älteren Lady werden und meine Zeit damit verbringen, Heilwasser in Bath zu schlürfen.“ Sie machte einen besonders biederen Gesichtsausdruck.


  Gigi zwinkerte. Sie verstand ihre Freundin gut. „Ach was wäre das für ein herrliches Leben... Aber ich glaube, wir sollten nun besser wieder hinein gehen. Unsere Mütter werden unsere Abwesenheit von der Tanzfläche bemerkt haben. Meine deutet immer wieder an, dass sie nur meinetwegen die Strapazen einer Londoner Saison auf sich nimmt. Sie behauptet steif und fest, London zu hassen. Ich glaube ihr kein Wort, aber ich muss ihr zu Liebe vortäuschen, auf Männerjagd zu gehen.“


  „Hurra und Halali!“ jubilierte Flora. „Lass uns auf Männerjagd gehen!“


  „Hurra!“


  



  Die beiden Mädchen gingen auf die Terrassentür zu und ignorierten dabei die jungen Herren, die versuchten, ihnen ihre Aufwartung zu machen.


  Die Tür war von zwei Gestalten blockiert. Zwei Lords, wie ihre Kleidung vermuten ließ. Einer war klein und älter, denn er hatte nur noch sehr wenig Haar. Der andere war--- der andere war--- DER ANDERE WAR--- Hilfe!


  Gerade tanzte Lady Serena Locksley am delikaten Dominic vorbei und hatte offensichtlich dessen Aufmerksamkeit erhascht. Gigis Kopf brannte. Ihr Magen ebenfalls. Nadeln! Da stecken Nadeln in meinem Herzen! Ich werde verbluten!


  „Ein bisschen zu jung für meinen Geschmack“, gluckste der Duke. Einen Augenblick lang schwiegen die Männer, dann sagte Surrey: „Im Ernst, Northumberland, ich habe wirklich nicht im Geringsten vor, zu heiraten.“


  Seine Worte fühlten sich wie ein kalter Schauer an.


  So, so Dominic, du willst also nicht heiraten, nun, da ich dich niemals heiraten würde, macht es mir überhaupt gar nichts aus, du aufgeblasener, eingebildeter--- und seit wann kannst du überhaupt in ganzen Sätzen sprechen? Woher kommen die Artikel?


  Gigi wappnete sich zum Angriff.


  Sie hatte genug gehört.


  Wie die beiden die dämliche Serena Locksley angeglotzt hatten! Widerwärtig!


  Bla, bla, bla, ein bisschen jung vielleicht, ein bisschen jung vielleicht. Halte dein Maul geschlossen, Dominic St. Yves, du absonderlicher Lüstling!


  Genau das war er, wie hatte sie jemals etwas anderes glauben können? Jeder wusste, dass er sich mit Sängerinnen und Tänzerinnen traf. Seine Liebschaften waren doch das Lieblingsthema des Tons! Er war ein Kandidat auf den Titel „Größter Wüstling des Königreiches“! Er war ein Lebemann der mehr Zeit in Paris verbrachte als sonst irgendwo.


  Gigi allein hatte geglaubt, er wäre eine einsamer Wolf, ja, ihr düsterer, von inneren Konflikten zerrissener Held, der sein edles Herz hinter einem dunklen Schein verbarg.


  Oxymoron! „Dunkler Schein“ ist ein Oxymoron. Das sollte ich mir merken--- Moment! MOMENT! Wie kann ich mir denn GENAU JETZT Gedanken über literarische Stilmittel machen? Ich muss krank sein. Schwer krank.


  Es ist alles seine Schuld.


  Er hat mich in dem kleinen Buchladen mit einem bösen Virus infiziert, nein, schon vor Jahren hat er es getan, als ich kaum mehr war als ein Kind!


  Aber das ist nun vorbei, Durchlaucht! Das ist nun vorbei! Ich werde mich dir und deinen Höllenmächten entgegen stellen, heute und immerdar werde ich die Fahne des Widerstandes hochhalten! Bis zu meinem Todestage werde ich dich bekämpfen, Satan! Ich bin die Tochter eines großen Kriegers und ich werde mich seiner würdig erweisen. Engarde, Durchlaucht! Für England!


  



  „Verzeihung, Durchlaucht. Hätten Sie wohl die Güte uns vorbei zu lassen?“


  Gar nicht schlecht, etwas piepsig vielleicht, aber resolut. Gut. Was nun?


  Seine funkelnden Augen richteten sich auf sie, aber Gigi war ja diesmal darauf vorbereitet und es konnte ihr nichts anhaben. Wirklich nichts. Gar nichts. Nichts. Oh Gott!


  Er trat beiseite.


  Er senkte den Kopf.


  „Lady Eugenia."


  Seine Stimme war tief und samtig. Sie strich über Gigis Innerstes, wie Seide über nackte Haut. Was ist aus dem Fauchen geworden? Und seine perfekten Augen, sie sind so tief und voller Zärtlichkeit, ja beinahe so wie die Augen von Mr. Wimple!


  Ich bleibe standhaft. Ich bleibe standhaft!


  Sie nahm Flora bei der Hand und presste die Lippen zusammen. Dann marschierte sie so lange durch die Menschenmenge, bis sie das andere Ende des Ballsaals erreicht hatte.


  



  "Du kennst ihn?", flüsterte Flora hysterisch. "Ich meine, du kennst ihn? Warum hast du mir das nicht gesagt?"


  "Ich habe dich doch gerade erst kennen gelernt!" Gigi versuchte, ihre Gedanken zu sortieren.


  "Das hättest du sofort sagen müssen. Wie reizend, Sie kennen zu lernen, Miss Parker, Ich kenne den Duke of Surrey persönlich."


  "Aber das stimmt ja gar nicht! Er hat mich in einem Buchladen überfallen und er weiß überhaupt nicht wer ich bin. Er ist der oberflächlichste Mensch der Welt."


  Flora starrte sie an. "Er kannte dich nicht als er sagte Lady Eugeniaaaaaaaaah?" Ihr Imitation war gelungen, musste Gigi zugeben.


  "Und er kannte dich nicht als er sagte Ich bin der schönste Mann von England, ich bin der reichste Mann von England, ich bin der größte Mann von England, sehen Sie mich an Lady Eugeniaaaaaaaaaaah?"


  "Das hat er gar nicht gesagt!"


  Flora schüttelte resigniert den Kopf.


  "Ich glaube nicht, dass er der größte Mann in England ist, er ist doch nicht so viel größer als die anderen Männer hier, oder?"


  "Natürlich nicht", zischte Flora. "Das war ein Spaß!"


  "Er will meinen Cousin erschießen!"


  "Wir werden uns doch nicht von solchen Kleinigkeiten aufhalten lassen."


  "Warum hat nannte er mich Lady Eugenia? Die korrekte Anrede ist doch Miss Cartwright. Er ist so ein schnoddriger Esel."


  "Er ist vor allem ein wunderschöner Esel. Und er kommt her!"


  "Wie bitte?" keuchte Gigi. Sie warf einen vorsichtigen Blick über ihre Schulter. Dominic St. Yves bahnte sich seinen Weg durch die tanzenden Gäste.


  "Was will er denn nur. Um Himmels Willen, es geht bestimmt um dieses schreckliche Buch."


  "Welches Buch?"


  "Meine Mutter empfahl ihm ein Buch für seine Schwester und behauptete, es hätte mir besonders gut gefallen. Jetzt wird er mich gleich wissen lassen, für wie dumm er mich hält."


  "Meine liebe Gigi", sagte Flora ermahnend. "Du kannst doch nicht wirklich glauben, dass er sein Urteil über dich aufgrund eines einzigen Buches gefällt hat. Er wird genau das über dich denken, was alle anderen Männer hier denken. Nämlich dass du das schönste Mädchen auf diesem Fest bist."


  "Es war Die Vögel von Cheltenham Gardens", wimmerte Gigi.


  Flora verzog den Mund. "Autsch. Das ist tatsächlich schlimm --- Viel Glück, da kommt er!"


  



  Der Duke blieb vor Gigi stehen.


  "Miss Cartwright, würden Sie mir diesen Tanz gewähren?"


  Gigi spürte Floras Augen auf sich ruhen. Um genau zu sein ruhten die Augen sämtlicher Anwesenden auf ihr, aber das bekam Gigi gar nicht mit.


  Ich bin standhaft, ich bin stark! Wenn er tanzen will, tanzen wir!


  "Jawohl, Durchlaucht", sagte Gigi.


  Er legte seine Hand auf ihren Arm und ein Blitz durchfuhr sie. Zum Glück hatte sie ihr Herz in Eisen gekleidet und ihre Hände in Handschuhe. Sie war vor ihm sicher.


  Das Orchester spielte einen Walzer. Von allen Tänzen dieser Welt, musste es ausgerechnet ein Walzer sein!


  "Miss Cartwright, ich möchte mich für mein Benehmen in der Bond Street entschuldigen", sagte der Duke sehr sachlich und ohne zu fauchen. "Ich war an jenem Tag sehr unter Anspannung und hatte nicht vorgehabt, dies an Ihnen auszulassen."


  Jemand muss ein ernstes Wörtchen mit ihm gesprochen haben.


  "Haben Sie das, Durchlaucht?" Gigi versuchte in etwa so zu klingen, wie ihre Mutter wenn sie daheim in Yorkshire mit dem Pastor sprach: distanziert, aber dennoch freundlich. "Das war mir gar nicht aufgefallen. Um die Wahrheit zu sagen habe ich den Vorfall sogar schon ganz vergessen, wissen Sie, es gab dort so viele interessante Bücher zu sehen. Ein ganz reizendes Geschäft!"


  Heiliger Vater im Himmel, seine Hand ist auf meinem Rücken. Oh, er soll mich entführen und mich meiner Unschuld berauben in einem Sturm der Leidenschaft! Wir werden in die Karibik flüchten und uns in der Sonne lieben, bei Tag und bei Nacht! --- Beziehungsweise wohl im Mondlicht. Die Sonne scheint nicht in der Nacht, oder etwa doch?


  "In der Tat," erwiderte der Duke und nickte steif. "Ich soll Ihnen die wärmsten Grüße von meiner Schwester senden und Sie ihrer Dankbarkeit versichern. Das von Ihrer Mutter empfohlene Buch hat ihr ausgesprochen gut gefallen."


  Die Vögel von Cheltenham Gardens. Oh je, ist seine Schwester etwa minderbemittelt?


  "Wie lieb." Gigi lächelte mild. Nicht ganz einfach! "Senden Sie ihr meine Grüße."


  Für die Dauer einiger Umdrehungen sagte niemand etwas. Dann schien der Duke offenbar die Notwendigkeit zu sehen, zu sprechen.


  "Mögen Sie die Stadt?"


  Oh du mein fürchterlicher Dominic, ich mag es, wie du riechst!


  "Ja, Durchlaucht. Es ist aber anders als meine Heimat."


  "Yorkshire ist ganz entzückend, finde ich."


  Woher weiß er, dass ich aus Yorkshire komme?


  "Das stimmt, Durchlaucht."


  "Ich bin erst vor kurzem dort gewesen."


  Wirklich? Ach ja richtig, das Pferd sollte nach Longmore zur Jagd.


  "Wie interessant. Waren Sie zum Jagen dort, Sir?"


  Der fürchterliche Dominik sah ihr auf einmal tief in die Augen.


  "Ganz genau", raunte er.


  Danach sagte er nichts mehr und Gigi fiel auf Teufel komm raus nichts ein, was sie noch hätte erwähnen können.


  Vorsichtig sah sie zu ihm hoch aber er blickte mit mürrischer Miene in die Ferne.


  Wie kann ein einziger Mann sich derart unmöglich benehmen? Gerade wo er begonnen hatte, sich einigermaßen menschlich zu verhalten!


  Ich bin sehr stolz, dass ich mich hier behaupte. Ich kann genau so gut mürrisch in die Ferne starren, wie er. Ich muss mich einfach immer nur daran erinnern, standhaft und stark zu sein.


  



  Es wäre allerdings besser gewesen, hätte Gigi sich noch an etwas anderes erinnert.


  Wie schon im Buchladen hatte Dominics Nähe sich direkt auf ihren Körper ausgewirkt, nur dieses Mal war es ihr nicht aufgefallen. Während sie sich darauf konzentriert hatte, standhaft und stark zu sein, hatte sie eine entscheidende Sache nicht getan.


  Atmen.


  Sie fiel in Ohnmacht.
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  London, etc.


  



  Ich darf sie auf keinen Fall ansehen. So lange ich sie nicht ansehe, habe ich mich im Griff. Aber sobald dieser Tanz vorüber ist, werde ich flüchten. Sonst trage ich sie in den Garten und „kompromittiere“ sie hinter einer Hecke wie ein Kaninchen.


  Aber warum ist sie so abweisend? Weiß sie denn nicht mehr, was sie im Pferdestall über mich sagte? Sie ist so kühl, so gefasst, während ich vor Liebe zu ihr vergehe! Kann sie denn nicht spüren, wie sehr ich sie will? Wenn ich sie nur ein kleines Bisschen dichter an mich heranzöge, dann könnte sie es tatsächlich spüren... wenn ich einfach meine Hüften gegen sie presste... aber dann fiele sie womöglich wirklich in---


  



  Sie fiel in Ohnmacht.


  Dominic bemerkte, wie sie plötzlich nach unten sank und instinktiv hob er sie hoch.


  Ein erschrockenes Gemurmel war zu hören.


  „Dieser Unhold!“ kreischte eine Frau.


  „Riechsalz! Wir brauchen Riechsalz“, rief jemand ganz in der Nähe.


  Dominic starrte das bezaubernde Wesen an, das da leblos in seinen Armen lag. Er wollte etwas sagen, aber es gelang ihm nicht.


  Immer mehr Stimmen mischten sich ein.


  „Seine Durchlaucht werden die junge Dame an die frische Luft bringen müssen.“


  „Ja, in den Garten!“


  „Nein.“ Nun sprach das Mädchen, mit dem Gigi vorher in der Laube gesessen hatte. „Es ist viel zu weit, um sie in den Garten zu tragen, wir müssen durch den Vorderausgang.“


  „Dieser Unhold!“ erscholl noch einmal Lady Tarlys Sopran.


  „Mein Täubchen!“ Lady Cartwright stieß die Schaulustigen beiseite. Angst zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab.


  „Man sollte sie ohrfeigen“, riet die von Neid zerfressene Serena Locksley.


  „Vorwärts Marsch, Durchlaucht“, kommandierte Gigis Freundin energisch und Dominic setzte sich in Bewegung.


  Draussen angekommen ohrfeigte Lady Cartwright ihre Tochter wahrhaftig.


  „Sie atmet“, schaffte Dominic zu sagen. Seine eigene Stimme klang merkwürdig entfernt. War das ein Traum? Wenn ja, dann war es kein angenehmer. Er wollte nur noch davon laufen. Er wollte diese schnatternden Weiber weit hinter sich lassen und sich in seiner Höhle vergraben.


  „Sie ist noch nie in Ohnmacht gefallen“, schluchzte Gigis Mutter. „Ich befürchte, dass sie ernsthaft krank ist. Wir waren kürzlich in einem Buchladen und da---“


  „Dieser Unhold!“ Ein Diener führte Lady Tarly hinaus.


  Gigis Freundin versuchte, Lady Cartwright zu beruhigen. „Ich bin sicher, sie wird gleich zu sich kommen, My Lady. Es war entsetzlich heiß im Ballsaal und ihr muss vom tanzen schwindelig geworden sein. Es ging ihr wunderbar bis---“


  „Dieser Unhold!“ krähte Lady Tarly.


  „Oh... ach so? Danke, Miss Parker“, antwortete Lady Cartwright und schien auf einmal wesentlich gelassener zu sein. „Sie waren eine große Hilfe, Miss Parker. Könnten Sie einen Diener bitten, unsere Kalesche vorzufahren?“


  Miss Parker zögerte. „Eugenia sollte besser liegen. Ich vermute, eine Kalesche ist dafür zu klein. Vielleicht könnte Seine Durchlaucht Ihnen seine Kutsche zur Verfügung stellen.“


  „Dieser Unhold?“


  „Selbstverständlich, Lady Cartwright“ hörte Dominic sich sagen. „Meine Kutsche steht Ihnen zur Verfügung.“


  „Sehr gut, Durchlaucht, dann werden wir mit der Kutsche fahren und Lady Tarly nimmt die Kalesche. Aber sagen Sie, Duke, seid wann sprechen sie eigentlich... ach, vergessen Sie das.“


  „Wie bitte? Wie spreche ich?“


  Aber niemand schien Dominic zu hören.


  „Ich kann nicht alleine fahren!“ protestierte Lady Tarly.


  „Agatha“, erklärte Lady Cartwright, „meine Tochter ist bewusstlos. Sie kann nicht alleine fahren.“


  „Ich könnte doch Lady Tarly begleiten“, schlug Miss Parker vor. Eine echte Märtyrerin, dachte Dominic.


  Eugenia seufzte und schmiegte sich eng an den Duke. Sie lächelte.


  Die Damen blickten einander verdutzt an.


  „Schläft sie?“ fragte Miss Parker flüsternd.


  „Ich glaube fast“, flüsterte Lady Cartwright zurück. „Wie eigenartig.“


  „Dieser Unhold“, wimmerte Lady Tarly.


  „Miss Parker, Sie müssen wieder hinein gehen. Ihre Mutter wird Sie doch sicher vermissen. Wir kommen jetzt allein zurecht. Aber kommen Sie doch morgen zu Besuch, Gigi würde sich freuen.“


  Irgend etwas Verdächtiges lag in Lady Cartwrights Stimme, aber Dominic war zu sehr von Gigis Kopf an seiner Brust abgelenkt, um es genauer benennen zu können.


  Miss Parker verabschiedete sich und ging.


  Lady Cartwright wand sich wieder an Dominic. „Mein guter Surrey. Nun wo wir unter uns sind schlage ich Folgendes vor. Lady Tarly kann nicht allein fahren. Sie hat eine Nervenkrankheit müssen Sie wissen. Ich muss mich also auf Sie verlassen. Sie müssen meine Tochter in die Halfmoon Street bringen. Als alte Freundin Ihrer Mutter vertraue ich Ihnen meine Tochter an. Ohne Anstandsdame.“


  Mittlerweile waren sowohl Kutsche als auch Kalesche vorgefahren.


  Lady Cartwright half Lady Tarly in ihr Gefährt und weg waren sie.


  Dominic stand wie vom Blitz getroffen da.


  Wie kann die Frau mich einfach so hier zurück lassen? Mit ihrer kranken Tochter im Arm? So verhält sich doch keine besorgte Mutter! Was soll ich denn jetzt machen? Ich kann doch das Mädchen nicht ohne Anstandsdame nach Hause fahren, sie wäre gänzlich kompromittiert! Aber Lady Cartwright hat schon recht. Sie ist eine alte Freundin der Familie und ich werde dem Täubchen schon nichts zu leide tun, immerhin ist sie ja bewusstlos. Was soll da schon passieren?


  Er hob Gigi in seine Kutsche und legte sie vorsichtig auf die Sitzbank.


  Gott sei Dank bin ich ein Mann von erlesenem Geschmack. Mit den vielen Samtkissen ist die Bank beinahe so bequem wie ein Bett.


  Er zog die Tür von innen zu. Die Kutsche fuhr los.


  



  Drinnen war es dunkel.


  Aber nicht zu dunkel.


  Dominics Augen waren auf Eugenia fixiert. Sie wanderten von ihrem Gesicht über ihren Hals, dann weiter über ihren wohlgeformten Busen und ihre schlanke Taille.


  Er ahnte die Umrisse ihrer langen Beine durch den zarten Stoff ihres weißen Kleides.


  Sie atmete schwer.


  Dominics Gedanken überschlugen sich. Er könnte sie nehmen, einfach so. Niemand würde ihn aufhalten können.


  Aber das würde er nicht tun. Er war ein Ehrenmann. Er war ein Mann, der sein Wort hielt. Er war Surrey!


  Als sein Blick zu ihrem Gesicht zurückkehrte, erstarrte er.


  Ihre Augen waren geöffnet.
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  In einer eleganten Kutsche, spät am Abend.


  



  



  Ich träume... Oh, wie ich diese Träume liebe! Und diese Bank ist so herrlich weich.


  Dominic sieht mich hungrig an, so wie er es immer tut, wenn wir allein sind... wenn er mich will.


  Aber warum fasst er mich nicht an? Warum sagt er mir nicht, wie sehr er mich begehrt, wie sehr er mich liebt? Vielleicht möchte er einfach nur meine Schönheit bewundern? Ja, das muss es sein...


  „Gefällt dir, was du siehst?“ Sie lächelte ihn an.


  Warum sagt er nichts? Normalerweise würde er doch jetzt so etwas sagen wie „Du bist so schön, dass es weh tut, dich anzusehen.“


  Aber wenn er nicht reden will, bitte. Wir müssen nicht reden...


  Sie setzte sich auf. Immer wieder flackerte das Licht einer Straßenlaterne in Dominics schwarzen Augen auf. Die Kutsche, die Lichter, das alles war so wunderbar echt.


  Warum muss es denn nur ein Traum sein?


  Aber wo sonst könnte sie mit ihm allein sein?


  In ihren Träumen waren sie so oft allein gewesen, dass sie es nicht mehr zählen konnte. Sie waren zusammen schiffbrüchig gewesen, zusammen durch die Wildnis geritten, sie waren in einem schottischen Schloss vom Schnee überrascht worden und hatten in den Wassern der Karibik gebadet und sich geliebt.


  Gigi legte ihm die Hand auf den Oberschenkel.


  Er bewegte sich immer noch nicht.


  Sie atmete seinen Duft ein.


  Sein Geruch war ein neues, sehr charmantes Attribut ihrer Träume von Dominic St. Yves, seitdem er ihr in dem Buchladen so nahe gekommen war.


  



  Mit einer schnellen Bewegung war sie auf seiner Seite der Kutsche und kniete über ihm. Sie ließ sich auf ihn nieder sinken. Durch ihr Kleid hindurch spürte sie seine harte Männlichkeit und plötzlich schoss süße Hitze in sie hinein, genau an der Stelle, wo ihre Körper sich berührten.


  Ein neues Gefühl.


  So etwas hatte Gigi bisher noch nie geträumt.


  Es war verwirrend und doch unglaublich betörend.


  Sie küsste ihn sehnsüchtig auf den Mund. Dieses Gefühl der Echtheit machte sie benommen. Unbändiges Verlangen bemächtigte sie ihrer und ihr Körper ergriff die Kontrolle über ihre Vernunft. Sie ließ sich tiefer sinken um mehr zu spüren, mehr Druck, mehr Hitze, da wo sich ihr ganzes Wesen auf einmal zu konzentrieren schien.


  Er schlang seine Arme um sie und zog sie dichter an sich heran. Nicht dicht genug für Gigi.


  Sie wollte ihm die Kleider vom Leib reissen, seine Haut auf der ihren spüren, sie wollte ihn überall, an sich, um sich herum, in sich!


  Sie begann, ihre Hüften zu bewegen. Das Verlangen nach ihm war so stark, dass sie beinahe weinen musste. Sie wollte ihn tief in sich spüren, ganz, ganz tief. Sofort! Aber wie sollte sie es ihm begreiflich machen? Wie geschah denn so etwas?


  Sie nahm ihren Mund von seinem und hauchte in sein Ohr. „Dominic, ich will dich so sehr, bitte...“


  „Eugenia“, raunte er und küsste ihren Hals und ihre Schulter. „Ich liebe dich. Heirate mich.“


  



  Warum würde er sie heiraten wollen? Sie waren doch längst verheiratet?


  Ihre Hochzeit hatte auf einem Piratenschiff statt gefunden, wie konnte er das vergessen haben?


  „Aber wir sind doch verheiratet“, widersprach sie lächelnd.


  „Was? Wie? Nein---“


  Die Kutsche hielt.


  „Halfmoon Street!“ rief der Kutscher


  Der Duke stieß Gigi von sich herunter und sie prallte auf die gegenüberliegende Sitzbank zurück. Dabei stieß sie sich den Arm.


  „Mary! Der Unhold ist eingetroffen! Jemand muss Eugenia aus seiner Kutsche befreien, aber dieser Jemand bin sicherlich nicht ich!“


  



  Gigi wurde eiskalt.


  Die Stimme ihrer Tante war viel zu real und hatte sicher noch nie in einem ihrer Träume mitgespielt.


  Ich träume nicht. Das ist kein Traum.


  Das ist KEIN TRAUM?


  Sie erinnerte sich an den Walzer und an Dunkelheit.


  Der Duke of Surrey saß ihr schweigend gegenüber blickte auf seine Schuhe.


  Gigi stand auf und schlug ihm mit der flachen Hand ins Gesicht.


  „Sie Unhold! Das ist gar kein Traum! Sie haben kein Recht, sich außerhalb meiner Träume derart verwerflich zu verhalten! Sie haben meine hilflose Situation schamlos ausgenutzt um Ihre niedrigen Triebe an mir zu befriedigen. Wäre ich keine Lady würde ich nach Satisfaktion verlangen! Ich bin doch keine von Ihren Dirnen, die Sie nach Belieben benutzen können! Für wen halten Sie mich? Nein, nein, Durchlaucht, Sie brauchen mir nicht zu antworten. Ich habe schon immer gewusst, dass Sie ein eingebildeter, arroganter, zwielichtiger Lüstling sind! Ein richtiger Verbrecher!“


  „Gigi, ich---“


  Sie schlug ihn wieder.


  „Ruhe!“ Sie fuchtelte mit ihrem Zeigefinger vor seiner Nase herum. „Sie haben kein Recht, mich so zu nennen. Sie haben nicht einmal das Recht, überhaupt mit mir zu sprechen. Sollten Sie mir jemals wieder begegnen, Sir, dann werden meine Wut und meine Rache fürchterlich sein, so wahr mir Gott helfe! Sie gemeiner Verräter, Sie haben diese dumme Gans Serena Locksley beäugt!“


  „Wen? Ich---“


  Sie schlug ihn ein drittes Mal und kletterte aus der Kutsche.
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  Grosvenor Square, am nächsten Morgen


  



  



  Dominic saß an seinem eleganten Teetisch. Ein Diener in güldener Livree schenkte ihm Brandy ein.


  Brandy war das einzige Nahrungsmittel, das der Duke in den letzten Stunden zu sich genommen hatte.


  Die Erinnerungen überkamen ihn.


  Was habe ich nur getan? Aber was hätte ich denn tun können? Sie war so leidenschaftlich und so willens! So süß und so bereit...


  Er stürzte den Brandy hinunter und hielt dem Diener noch einmal das Glas entgegen.


  Sie hatte ihn geohrfeigt! Dreimal!


  Aber sie war es doch, die mich verführt hat. Es war alles ihre Schuld! --- Ach was. Dominic, lüge dir nicht selbst in die Tasche. Sie hat die ganze Zeit geschlafen. Vielleicht war sie ja betrunken, es wäre immerhin nicht das erste Mal gewesen.


  Allerdings war sie bei vollem Bewusstsein, als ihr erst einmal klar geworden war, was da in der Kutsche geschehen war und wie knapp sie um den Verlust ihrer Unschuld herum gekommen war.


  Trotzdem. Wie konnte ein unschuldiges Mädchen so lüstern sein? Wenn sie überhaupt unschuldig war... Er wusste doch gar nichts über das Mädchen, er hatte kaum mit ihr gesprochen. Sie konnte vollkommen verdorben sein! Möglicherweise hatte sie ihre Unschuld längst an Mr. Wimple verloren?


  Mr. Wimple! Der muss ja mittlerweile in London eingetroffen sein! Ich muss ihn finden. Ich muss es wissen. Ich werde ihn foltern, wenn es sein muss!


  Dominic trank weiter.


  Nein. Sein Instinkt verriet ihm, dass Eugenia Cartwright zwar eine kleine Wildkatze war, aber nicht verdorben.


  Es hatte eine merkwürdige, reine Vollkommenheit in ihren Küssen gelegen, in den Bewegungen ihres Körpers, als sie sich an ihn schmiegte, beinahe so als wäre sie--- In einem Liebesroman! Natürlich! Daher hatte sie ihre Inspiration! Aus den unsäglichen Schandblättern ihrer Mutter! Daher glaubte sie, zu wissen, wie...


  Die Damen mit denen Dominic üblicherweise verkehrte hatten stets genau gewusst, was sie zwischen den Laken zu tun hatten. Das sind alles hochklassige Huren, wenn ich einmal ehrlich bin.


  Gigi war anders. Aufrichtig.


  Plötzlich spürte er tiefes Verlangen und gleichzeitig heftige Scham als er sich vorstellte, wie sie sich vorstellte, was er so alles mit ihr treiben würde. Aber er wagte nicht, seine Gedanken weiter in diese Richtung streunen zu lassen. Dieses teuflische Kätzchen hatte ihm übel genug mitgespielt. Einmal ganz abgesehen vom Brandy.


  Engel! Teufel! Alles das und mehr!


  Er musste sie haben.


  Er musste sie heiraten!


  In seinem Herzen hatte er schon immer gewusst, dass er sie heiraten wollte, seit dem Moment als sie sich den Dreispitz vom Kopf gerissen hatte.


  Er hatte es ihr sogar gesagt! In der Kutsche!


  Nicht, dass er klar hätte denken können, angesichts der Tatsache, dass sie sich auf seinem Schoß gewunden hatte, aber er hatte sie gebeten, seine Frau zu werden und er hatte es auch so gemeint.


  



  Er wollte Eugenia zur Frau haben, aber sie wollte ihn nur als Fantasie!


  Sie war voll der rasenden Wut gewesen, als sie zu guter Letzt aus ihrer leidenschaftlichen Raserei erwacht war. Der Zorn hatte wie ein Gewittersturm in der schönen Kreatur getobt.


  Und wie sie ihn beschimpft hatte. Niemals wollte sie ihn wieder sehen!


  Was, wenn sie einfach einen harmloseren Mann heiraten wollte, jemanden der weniger eingebildet und launisch war, als der Duke? Jemanden wie diesen Mr. Wimple! Diesen Gnom!


  Ich muss ihr sagen, dass ich im Stall war! Sie muss es wissen!


  Am nächsten Tag würde er sie aufsuchen und egal was passierte, Mr. Wimple würde kein Morgen mehr sehen. Aber nicht heute.


  Mit einem lauten Knall landete der Kopf des Dukes auf die Tischplatte.


  



  ***


  



  Am darauffolgenden Tag, nachdem Dominic sich ausreichend von seinem übertriebenen Brandy Konsum erholt hatte, ließ er Coeur de Lion satteln und ritt in die Halfmoon Street.


  Ein Diener teilte ihm mit, dass der General nicht im Hause wäre und dass die Ladies in einer Kutsche im Hyde Park spazieren fuhren.
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  Hyde Park, am selben Morgen


  



  



  Miss Flora Parker, die wie immer aufmerksam ihre Umwelt beobachtete, hatte sofort bemerkt, dass etwas Grundlegendes im Haushalt der Cartwrights geschehen sein musste. Lady Cartwright schäumte regelrecht über. Die elegante Dame war derart guter Laune, dass Flora befürchtete, sie würde innerlich in Flammen stehen. Die Ankunft ihres Ehemannes allein konnte wohl kaum der Grund für die plötzliche Glückseligkeit der Lady sein.


  Eugenia Cartwright war dagegen das absolute Gegenteil ihrer Mutter.


  Die strahlend schöne Gigi mit der Flora sich in der letzten Woche angefreundet hatte, war zu einer angespannten und kreidebleichen Kreatur geworden. Schön war sie immer noch, aber nicht mehr so entgegenkommend, lustig oder charmant wie sie es zuvor immer gewesen war.


  Trotzdem, eigenartiger Weise schien es Gigis Verdienst, dass Lady Cartwright von derart guter Stimmung war. Lady Cartwright konnte gar nicht aufhören, ihre Tochter zu tätscheln. „Mein gutes, gutes Mädchen...“ seufzte sie beseelt und lächelte versonnen.


  



  Flora und ihre eigene Mutter, Lady Parker, saßen den beiden Cartwrights gegenüber.


  Es war die übliche Zeit für eine Fahrt durch den Park und allerlei Bekannte fuhren, ritten oder spazierten an ihnen vorbei, immer bereit, für ein kurzes Schwätzchen anzuhalten. Einige Mutige fragten sogar nach Gigis Befinden. Ihre faiblesse bei Lady Winstons Ball war natürlich dem gesamten Ton zu Ohren gekommen. Floras Mutter hatte von nichts anderem mehr gesprochen. Hatte Flora gesehen, wie es passiert war? Hatte Flora gehört was der Duke gesagt hat? „Wieso hat er denn überhaupt getanzt, wo doch jeder weiß, dass er niemals tanzt und was wollte er überhaupt bei Delilah? Er wird doch nicht...? Oder etwa doch...? Er würde ja eines Tages... obwohl wir ihn ja alle aufgegeben hatten, aber nein! Da kommt Mary Tarly-Rivendon-Cartwright – die hat sowieso immer gekriegt was sie wollte – und zaubert eine hinreissend schöne Tochter aus dem Hut, die sich angeblich für Männer kaum interessiert und Schwuppdiwupp! Das nächste was wir sehen ist Surrey auf einem Ball! Wer hätte das je für möglich gehalten? Die beiden tanzen, sie fällt in Ohnmacht und er bringt sie in seiner Kutsche nach Hause! ALLEIN! Es ist schockierend. Das Mädchen ist vollkommen kompromittiert und es war die Idee der eigenen Mutter! Aber diese blonde Manipulantin war schon immer skandalös, glaube mir, mein Kind. Erst heiratet sie den Earl of Rivendon, Gott hab ihn selig, keine zwei Wochen nach ihrem Debüt. Später geht sie nach Frankreich und heiratet diesen entsetzlichen, alten General! Es war doch reines Kalkül von dieser Cartwright Frau den Duke in eine Falle zu locken. Wer weiß? Vielleicht hat das Mädchen die Ohnmacht ja nur vorgetäuscht um den Fang des Jahrhunderts zu machen! --- Meine liebe Flora, wir werden uns an die Fersen dieser Leute heften, als ob unser Leben davon abhinge. Wenn ich mich nicht irre werden wir bald Freunde der St. Yves und der Shaws und der Lackerbies... die sind alle so...“


  Reich? Exklusiv?


  Die gesellschaftlichen Ambitionen ihrer Mutter hatten Flora noch nie interessiert. Sie mochte Gigi, weil sie sich von ihr verstanden fühlte.


  Und doch. Die Worte ihrer Mutter kehrten jetzt zu ihr zurück, als sie die Cartwrights betrachtete. Sah Lady Cartwright nicht sehr stolz und selbstzufrieden aus? Gerade so als hätte sie den Fang des Jahrhunderts gemacht?


  Ja, das tat sie wirklich!


  Arme Gigi. War sie das Opfer eines entsetzlichen Planes zwischen ihrer Mutter und dem Duke? Hatte er um Gigis Hand angehalten? Zwangen sie das arme Mädchen zur Heirat? Ein Freigeist wie Eugenia Cartwright würde unter einer solchen Last zusammen brechen, kein Wunder, dass sie so schlecht aussah.


  Flora stellte sich Gigi in einem düsteren Schloss vor, wo sie an ein riesiges Himmelbett gekettet war, in dem der Duke sich Tag und Nacht an ihr verging.


  Zu ihrer eigenen Schande konnte Flora kein Mitleid empfinden. Wer würde nicht vom Duke of Surrey an ein Himmelbett gekettet werden wollen?


  „Eugenia“, begann Lady Parker und weckte Flora aus ihren Tagträumen. „Ich bin sicher, Sie sind froh, dass Ihr Vater den weiten Weg aus Yorkshire angetreten ist, um Ihnen in Ihrer ersten Saison zur Seite zu stehen.“


  „Was?“ Gigi musste genau so geträumt haben wie Flora, nur schien ihr Traum nicht so angenehm gewesen zu sein. „Oh, Vergeben Sie mir, Lady Parker, ich habe nicht zugehört, es tut mir wirklich ausserordentlich leid!“


  „Es war nichts von Bedeutung.“ Floras Mutter lächelte wohlwollend.


  Heuchlerin.


  Lady Cartwright tätschelte Gigis Arm. „Mein gutes, gutes Mädchen!“ trällerte sie. „So ein herrlicher morgen. So frisch und sonnig. --- Ich wünschte mein Mann wäre hier, aber er musste mit Mr. Wimple zu einem Apotheker. Die Verdauung... Sie wissen schon. Gelegentlich sind wir in Lebensgefahr! Diese Dämpfe... Sie verstehen.“


  Flora spürte, wie ihre Mutter vor Entsetzen bebte.


  Lady Cartwright war in der Tat schockierend. Flora bewunderte und beneidete sie. So unabhängig zu sein von der Meinung anderer Menschen musste ein wahrer Segen sein.


  „Ich bin froh, dass Mr. Wimple hier ist.“ Gigi seufzte und blickte traurig in die Ferne.


  „Oh, ja. Er ist genau im richtigen Moment eingetroffen. Wenn es meinem Täubchen nicht gut geht, kann nur Mr. Wimple helfen. Sie wollte sogar, dass er über Nacht bei ihr bleibt, aber ich konnte das nicht erlauben. Wegen der Dämpfe. Sie wissen schon.“


  Lady Parker hüstelte.


  „Oh Nein!“ stöhnte Gigi auf einmal. Sie wurde noch bleicher als zuvor.


  



  Eine hochgewachsene Figur auf einem eleganten schwarzen Pferd galoppierte brüsk auf die Cartwright'sche Kutsche zu.


  Seine Durchlaucht sah einmal mehr hinreissend gut aus, fand Flora, in seiner dunkelgrauen Reitjacke.


  „Ist das nicht Seine Durchlaucht?“ fragte Lady Cartwright unschuldig. „Sieh nur, Täubchen, es ist Seine Durchlaucht. Wir hatten noch gar keine Gelegenheit uns bei ihm für seine Hilfe zu bedanken. Ich wollte ihm heute schreiben. Wie praktisch, dass wir ihn hier treffen!“


  „Reizend“, stimmte Lady Parker zu und lächelte noch wohlwollender als zuvor.


  „Lady Cartwright, Lady Parker, Miss Cartwright, Miss Parker“, sagte der Duke ernst als er die offene Kutsche erreicht hatte.


  „Durchlaucht.“ Die Damen neigten höflich die Köpfte vor dem Duke. Alle außer Gigi, die sich weder bewegte noch etwas sagte.


  „Ein herrlicher Morgen, finden Sie nicht, My Lord?“ jubilierte Lady Cartwright und tätschelte die Hand ihrer Tochter.


  „Exquisit.“


  „Wie recht sie haben!“ rief Floras Mutter. „Exquisit.“


  Der Duke ignorierte sie und sah Gigi mutmaßend an. „Ich hoffe, Sie haben sich von ihrer Malaise erholt, Miss Cartwright?“


  „Danke, Sir“, antwortete die kühl, ohne ihn anzusehen.


  „Sie sieht immer noch sehr blass aus, finde ich.“ Lady Parker füllte ihre Stimme mit der richtigen Dosis wohlmeinender Besorgnis.


  „Vielleicht vertragen Sie die Londoner Luft nicht, Miss Cartwright“, fuhr der Duke fort. „Wann auch immer ich Sie treffe, sind Sie ein wenig angeschlagen...“


  Flora beobachtete ihn genau. Da sie dem Duke vollkommen egal war, fiel es ihm nicht auf.


  Er sah müde aus. Sein Mund zuckte und eine gewisse Anspannung seinen Körpers strafte seinen leichtfälligen Tonfall lügen.


  „Ich höre, die Luft in Yorkshire sei ja außerordentlich bekömmlich. Mein Pferd spricht immer wieder davon.“


  „Ihr Pferd?“ brach es aus Flora heraus.


  „Ja.“ Der Duke nickte. „Er ist ein ziemliches Plappermaul. Meistens redet er aber Unsinn.“


  „Oh?“ Lady Cartwrights gute Laune war verschwunden. Sie sah regelrecht besorgt aus.


  Sie macht sich Sorgen, dass sie ihre Tochter an einen Geisteskranken verscherbelt hat. Das geschieht ihr nur Recht!


  „Wirklich! Raten Sie einmal, was er mir über Yorkshire noch erzählt hat. Es gibt angeblich Piraten in Yorkshire.“


  „Das ist sogar möglich“, stimmte Lady Cartwright vage zu. „Es gibt viele geheime Grotten an der Küste die für das Schmuggeln geeignet wären. Wir leben allerdings weiter im Landesinneren.“


  Der Duke nickte. „Mein Pferd verbrachte einen wundervollen Aufenthalt in einem Gasthof namens Red Mill. Kennen Sie dieses Lokal?“


  Lady Cartwright, noch immer klar verwirrt, räusperte sich. „Ja, das kenne ich. Der Eigentümer diente unter meinem Gemahl in der Armee.“


  „Coeur de Lion gefiel es dort besonders gut. Weil er dort den Piraten traf! Er wohnte sogar einem geheimen Treffen zwischen der Prinzessin und dem Freibeuter bei. In dem besonders bequemen Pferdestall des Etablissements. Spektakuläre Heuböden, wissen Sie.“


  „Ach!“ rief Lady Parker. „Gibt es da nicht einen Roman? Die Prinzessin und der Freibeuter?“


  „Das könnte ich Ihnen nicht sagen“, behauptete Lady Cartwright.


  Flora sah zu Gigi hinüber. Fand ihre Freundin das Gespräch genauso verstörend wie sie selbst? Gigis Gesichtsfarbe war von kreidebleich in knallrot gewechselt.


  „War es ein heimliches Rendezvous?“ fragte Lady Cartwright nervös.


  Warum hört sie sich diesen Blödsinn überhaupt an. Sein Pferd sprich? Der Mann gehört doch ins Irrenhaus.


  „Das vermutete mein Pferd ebenfalls, aber es stellte sich schließlich als Buch-Klub heraus.“


  „Buch-Klub?“ Wieder war es Flora nicht gelungen, den Mund zu halten.


  Der Duke fuhr unbeirrt fort. „Ja, ein nettes kleines Zusammentreffen mit Cidre und Apfelkuchen, bei dem die Teilnehmer sich im Stroh herum rollen und die Handlung des Romans nachstellen. Der Apfelkuchen war ausgezeichnet, behauptet mein Pferd.“


  „Ihr Pferd wurde also Mitglied in diesem Buch-Klub“, fragte Flora sarkastisch.


  „Oh ja, oh ja! Der Pirat war sehr entgegenkommend. Erst als er heraus fand, dass es sich um mein Pferd handelte, bekam er es mit der Angst zu tun.“


  „Aha?“ Lady Cartwright spitzte die Lippen.


  „Ja! Der Pirat, so schien es, war mir in einem meiner weniger rühmlichen Momente begegnet und fürchtete meine Strafe. Es muss an einem Ort namens Hayford gewesen sein, wo ich damit drohte, den Erben unter die Erde zu bringen.“


  „HAYFORD?“ japste Lady Cartwright.


  Der Duke nickte tiefgründig.


  „Strafe?“ fragte Lady Parker. „Aber wofür?“


  „Der Pirat hat immerhin mein Pferd korrumpiert. Coeur de Lion ist ein echter Athlet. Süße Obstkuchen sind da ganz und gar nicht zuträglich. Der Pirat kannte sich gut mit Pferden aus und fürchtete zu Recht meinen Zorn. Ich würde unaussprechliche Gewalt an ihm ausüben, da war er sich sicher. Der Pirat würde in ewiger Pein leben. Er bot sich mir sogar in äußert dramatischer Manier zum Sklaven an, wenn ich ihn von den grauenhaften Abscheulichkeiten, die ihn in meinem Verlies erwarteten, bewahren würde.“


  „Ach ja, hat er das.“ Lady Cartwright tätschelte Gigi nun nicht mehr sondern sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an.


  Eugenia biss sich auf die Lippe und nickte. Ihre Gesicht war mittlerweile in ein dunkles Violett getaucht.


  „Nun, ich kann nicht für die Genauigkeit dieser Geschichte bürgen. Mein Pferd neigt ja zu fürchterlichen Ausschweifungen. Aber verzeihen Sie mir, meine Damen, ich muss weiter, ich habe einen dringenden Termin in der Stadt.“


  Er sah Eugenia eine Weile schweigend an. Dann holte er tief Luft. „Ich werde sie morgen Nachmittag aufsuchen, Miss Cartwright. Ich hoffe, Sie bei Gesundheit vorzufinden. Soweit ich es verstanden habe, hängt das Leben eines gewissen Mr. Wimple davon ab. Sie sollten ihn besser über die bevorstehende Gefahr in Kenntnis setzten.“


  Er schnalzte und der eindrucksvolle Hengst raste davon.


  



  Mit einem lauten „Pah“ atmete Eugenia aus und verharrte so, mit offenem Mund.


  „Was war denn das?“ fragte Flora.


  Gigi starrte sie hilflos an, offenbar nicht in der Lage ihren Kiefer zu bewegen.


  Lady Cartwright lehnte sich zurück und schloss die Augen. „Riechsalz!“


  Floras Mutter reagierte sofort. „Hier, hier, meine liebe Mary. Ich verstehe dass diese Neuigkeiten Sie beunruhigen. Und Ihre arme Tochter ist auch völlig am Ende! Da glauben Sie, es ist ein harmloses Problem der Verdauung und da kommt der Duke daher, erzählt eine hanebüchene Geschichte über ein sprechendes Pferd und offenbart Ihnen, dass Ihr geliebter Mr. Wimple todkrank ist! Aber selbst wenn sein Ende nah sein sollte, so können Sie sich doch sicher sein, dass er ein langes und erfülltes Leben hatte. Ich sah ihn nur einmal, aber ich hielt ihn für einen ausgesprochen reizenden Hund.“
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  Halfmoon Street, eine Stunde später


  



  



  „Da vermutete ich dich sicher im Schulzimmer! Stattdessen liest du haarsträubende Abenteuerromane mit Lizzy. Im Stall! Wie ist dir dieser Schund überhaupt in die Hände gefallen?“


  Er will mich heiraten. Aber er will doch gar nicht heiraten. Das hat er doch selbst gesagt, ich habe es doch genau gehört!


  „Ich gehe davon aus, du hast es irgendwo im Haus gefunden. Es war vermutlich ein Geschenkt von einer alten Hexe aus dem Dorf. --- Sowas! Da denke ich, ich habe es alles allein arrangiert. Da stecke ich dich sogar noch zu ihm in die Kutsche, aber nein! Meine behütete Tochter zieht den Fisch ganz allein an Land, indem sie sich verkleidet und wie ein leichtes Mädchen benimmt. Ich kann es gar nicht glauben! Wir können froh und dankbar sein, dass der Duke einen recht sonderbaren Geschmack hat. Ich glaube nicht, dass ein normaler Mann dich heiraten würde.“


  Er will mich wirklich? Aber er will doch nicht heiraten!


  „Was ist in seiner Kutsche passiert?“


  Er sagte, dass er nicht im Geringsten daran denkt!


  „Ach, es ist ganz gleich. Ich hatte ja ohnehin gehofft ihn so dazu zu zwingen, dich zu heiraten. Er ist der bestaussehende Mann von England, unglaublich reich und sehr gebildet. Er besitzt ein herrliches Schloss in Italien, wo ich zu residieren gedenke, wenn dein Vater einmal nicht mehr ist.“


  Vielleicht ist es alles nur ein Trick um mich für mein Verhalten in der Kutsche zu bestrafen.


  „Als er in das Buchgeschäft stürmte, dachte ich es wäre ein Geschenk des Himmels. Ich konnte ja nicht ahnen, dass du dich ihm bereits als Sklavin angeboten hattest und er nur kam um dich abzuholen.“


  „Mutter!“ schrie Gigi zum x-ten Ma. „Ich wusste nicht, dass er da war!“


  „Man muss immer mit dem Unvorhersehbaren rechnen, Kind, immer! --- Auf Mr. Wimples Leben zu schwören... Du solltest dich was schämen. Das arme Tier. Als hätte er nicht genug an seiner Verdauung zu leiden! --- Aber es macht nichts. Noch hat der Duke ja nicht um deine Hand angehalten. Wer weiß, vielleicht ist er längst auf einem Schiff über den Kanal unterwegs? Warum hast du mir eigentlich nie erzählt, dass du den Duke in Hayford gesehen hast? Ich hätte längst ein Treffen arrangiert. Wir haben da viel wertvolle Zeit vergeudet.“


  



  Die Tür öffnete sich und Gigis Vater betrat den Salon, dicht gefolgt von Mr. Wimple.


  Der riesige Bassett watschelte zu Lady Cartwright. Mit einiger Anstrengung wuchtete sie ihn auf die Couch. „Niemand wird dich umbringen, mein Liebling“, schnurrte sie. „Wenn dieser Durchlauchtskerl nicht nett zu dir ist, werden wir ihn umbringen.“


  General Cartwright küsste seine Frau auf die Wange. „Guten Tag, meine Blume. Was ist das mit einem Duke? Haben wir bereits ein armes Würstchen dingfest gemacht?“


  „Ja! Und auch noch Surrey! Aber deine Tochter hat es ganz allein bewerkstelligt. Ich kann mich der Sache überhaupt nicht rühmen. Eine Schande. Ich habe doch nur die eine Tochter. Ich bekomme nie wieder die Chance, eine echte Kupplerin zu sein. Nun ja, das ein oder andere habe ich vielleicht doch beigetragen.“


  „Tatsächlich? Eugenia? Ein Duke? Wie hat das Kind denn so ein Meisterwerk hingelegt?“


  Vielleicht will er mich ja wirklich?


  Lady Cartwright schnaubte und gab ihrem Mann einen detaillierten Bericht.


  „Er ging sie in einem Buchgeschäft an? Meine Liebe, du gründest deine Unternehmungen auf sehr wackelige Spekulationen.“


  „Oh, aber ich habe sofort gesehen, wie angetan er von ihr war. Ich wusste, ich würde nur Lady Winstons Ball erwähnen müssen und wir würden ihn dort wieder sehen. Zu meiner eigenen Schmach griff ich das falsche Buch und reichte ihm „Die Vögel von Cheltenham Gardens“. Ich hatte mehrere schlaflose Nächte aus Angst, er würde Eugenia für minderbemittelt halten. Dieses Buch ist abscheulich.“


  Wenn er mich nicht will, dann werde ich sterben, wenn er mich aber doch will, dann werde ich trotzdem sterben. Ich bin so gut wie tot. Leb wohl, Welt...


  „Ich sah ein Exemplar dieses Romans kürzlich in einer Straßenrinne in der Nähe vom St. James' Park, falls es dich interessiert“, grummelte Gigis Vater.


  „Nein, tut es nicht.“ Lady Cartwright verzog das Gesicht. „Dem Himmel sei Dank, dass sein Pferd den Apfelkuchen mochte. Sonst hätten wir aber dumm da gestanden.“


  „Sag' mir nicht, dass du deine Finger da auch schon mit im Spiel hattest“, flehte der General.


  „Nein. Aber ich wünschte, es wäre so gewesen!“
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  Bond Street, am nächsten Morgen


  



  



  Dominic und Lackerby passierten schwer bewaffnete Wachleute, als sie das Juweliergeschäft des berühmten Goldschmiedes Monsieur Duval betraten. Angesichts der schier unermesslichen Werte, die sich darin befanden, waren solche Sicherheitsmaßnahmen unabdingbar.


  Monsieur Duval hatte Frankreich während der Revolution verlassen, da aus bekannten Gründen die von ihm zu schmückenden Hälse adliger Damen immer weniger geworden waren und seit vielen Jahren war sein Geschäft nun schon eines der renommiertesten in ganz England.


  



  Das Boudoir in dem Monsieur Duval seine Kunden empfing war groß und elegant in rotem Samt und Gold eingerichtet. Auf den Möbeln lagen Halsketten, Armbänder und Ohrringe herum, gerade so als seien sie dort vergessen worden.


  „Wir sind doch nur Kleinigkeiten“, schienen die Juwelen zu wispern. „Nimm uns mit, es macht doch nichts. Du kannst es dir doch leisten...“


  Ihr täuscht mich nicht, ihr kleinen Verführerinnen.


  Dominic wusste, wie wohl jeder Gentleman in London, dass ein Stück von Monsieur Duval ihn mindestens tausend Pfund kosten würde.


  Lackerby blieb von der Umgebung gänzlich unbeeindruckt und erzählte wieder einmal von seiner neuesten Eroberung – der rothaarigen Opernsängerin, die auf den vielversprechenden Namen Desirée hörte.


  „Ach, du solltest sehen, wie sie ihr Hüften bewegt, Surrey, es ist hypnotisch! Sie könnte Millionen damit machen. In dem Zustand würde ich ihr all mein Geld geben und deines noch dazu, wenn sie sich nur bereit erklärte, ihre Hüften auf mir zu bewegen.“


  „Sei still, Lacks. Hilf mir lieber etwas geeignetes für meine Braut zu finden. Falls sie mich nimmt.“


  Was ich bezweifele.


  „Haha, komm, Surrey, die wird schon nicht nein sagen, wer immer sie ist. Wer ist sie eigentlich? Du machst ja ein riesiges Geheimnis daraus. Warum überhaupt? Ist sie hässlich?“


  „Nein, sie ist die schönste Frau der Welt.“


  „Oh, ja. Das sind sie immer.“


  



  Außer Surrey und Lackerby befand sich noch ein weiterer Kunde in dem Boudoir. Er trug einen Dreispitz und hatte auf einem der eleganten Diwane Platz genommen.


  Dominic musste zwangsläufig grinsen. Er fand es ganz passend, dass ein Dreispitz anwesend war, während er das erste Geschenk für Piraten-Gigi erwarb.


  „Ich brauche etwas einzigartiges, Lacks. Etwas wirklich schönes und nicht so einen billigen Unrat. So etwas würde sie mir ins Gesicht schleudern.“


  Oder mich damit erwürgen.


  „Ziemlich anspruchsvoll, deine Kleine, hä? Deine Zukünftige? Bist du dir da auch sicher, mein Bester?


  „Ja. Halt den Mund und guck!“


  Von den Ausstellungsstücken wollte Dominic nichts so recht gefallen. Duval würde noch teurere Stücke aus seiner Schatzkiste hervor holen müssen.


  Genau das tat Duval gerade für den Kunden mit dem Dreispitz, dem er ein Collier aus Smaragden und Diamanten entgegen hielt.


  Das wäre schon eher nach meinem Geschmack.


  „Sieh dir das an!“ Lackerby hob eine Halskette aus sündhaft roten Rubinen, die in schwarze Onyxe eingefasst waren. „Das sieht genau so aus, wie das Negligee, das Desirée gestern Abend trug. Ich werde ihr die Kette kaufen und ihre Hüften werden---“


  „LACKERBY!“ Eine donnernde Stimme hallte durch das Boudoir.


  Lackerby war auf der Stelle schneeweiß. Nein, er war sogar grün!


  „Gibst also immer noch dein Geld für Huren aus!“ donnerte es weiter.


  „N-n-nein, S-Sir, die Da-da-dame ist nur eine F-f-freundin“, stotterte Lackerby.


  „Oh ja, das sind sie immer.“


  



  Es war der Mann auf dem Diwan, der mit dem Dreispitz, der da sprach!


  „Sir“, sagte Dominic scharf. „Es ist unhöflich einen Gentleman anzusprechen während man ihm den Rücken zuwendet. Wie auch immer sie zu dem Viscount stehen, sollten Sie ihn dennoch korrekt begrüßen, meinen Sie nicht?“


  Der Mann lachte tief in seinem Brustkorb. Dann stand er auf und wand sich um.


  Es ist ein Riese!


  Dominic gegenüber stand ein Mann der mit Sicherheit weit über zwei Meter groß war und die Schultern eines Ochsen besaß. Das Gesicht war von einem imposanten weißen Bart bedeckt


  Es ist Jupiter!


  Lackerby stand derweil regungslos neben Dominic.


  „Na, mein Junge? Hier stehe ich und sehe dich an.“ Der Riese machte ein paar Schritte auf die beiden Lords zu. Er trug einen unheimlichen Gehstock, den er offensichtlich nicht dafür benötigte, sich auf den Beinen zu halten.


  Ist das ein Totenkopf am Knauf?


  „Verzeihen Sie, Sir, aber ich denke nicht, dass wir einander vorgestellt wurden und ich schätze ihre Ausdrucksweise nicht.“ Dominic blieb reserviert und kühl. Auch wenn sein Gegenüber noch so furchteinflößend war, er hatte keine Angst. Er war Surrey!


  „Nicht, mein Junge? Ach Schade. --- Lackerby, mein Kleiner! Solltest du nicht auch langsam heiraten, so wie dein schnöseliger Freund hier? Würde dir gut tun.“


  „Ich muss darauf bestehen, Sir, dass Sie auf der Stelle damit aufhören, den Viscount und mich selbst zu beleidigen.“


  „Musst du das, du Schönling?“ Jupiter's helle Augen blitzten.


  Das ist nicht zu tolerieren. Ich bin Surrey!


  „Sir, ich bin der Duke of Surrey. Bitte sagen Sie mir ihren Namen, dann werden meine Sekundanten ein Treffen arrangieren.“


  „N-n-nein, S-surrey. N-n-nicht!“


  „Ruhig, ruhig, Lackerby.“ Jupiter war nah heran gekommen. Er tätschelte Lackerbys Schulter. „Lass dein Freundchen und mich die Sache klären, ja?“


  Die Augen des Mannes wurden zu Schlitzen. „So, so, Dukey. Du willst Satisfaktion? Von allem Menschen auf dieser Welt verlangst ausgerechnet DU Satisfaktion von MIR? Ich würde dich abknallen ohne von meinem Frühstücks-Ei aufzublicken, du hübscher Dandy, du.“ Der gewaltige Göttervater überragte Dominic und sah auf ihn herab – ein neues Gefühl für den hochgewachsenen Duke.


  „Ich verfehle nie mein Ziel!“ zischte Dominic. Er war unendlich wütend. Wie konnte dieser Wahnsinnige diesen besonderen Tag ruinieren?


  „Hmm, hmm, hmmm.“ Der Mann lächelte und plötzlich war es Dominic der getätschelt wurde. „Weißt du, ich würde mich liebend gern mit dir duellieren, Surrey... aber was würde meine arme Frau dazu sagen?“


  „Ich denke, sie würde sich eine Witwe nennen, Sir.“


  „Ach, das hat sie alles schon getan. Nochmal wird sie das nicht erlauben. Nein... Was ich meinte war folgendes: Meine Frau würde mir nie verzeihen, wenn ich dich erschieße.“


  Dominic hatte einen Verdacht.


  „Sir, vielleicht ist dies ein Missverständnis. Ich bin mit ihrer Frau nicht bekannt. Es ist nicht meine Art verheirate Damen zu frequentieren. Ich bin sicher kein Kind von Traurigkeit, aber ich fische nicht in fremden Gewässern.“


  „Im Gegenteil, im Gegenteil, Sir! Natürlich kennen Sie meine Frau, Surrey, das weiß ich doch ganz genau. Sie würde mich aus dem Haus werfen, wenn ich Sie umbrächte. Ach und meine arme Tochter! Meine süße Tochter! Das liebe Kind! Was würde sie sagen wenn ich ihren, nun wie soll ich sagen, ihren Herzbuben erschösse? Nachdem Sie dem lieben Kind in einem Heuboden aufgelauert, es in einem Buchladen bedrängt und von einem Ball entführt haben? Wie sollte sie ihrem alten Papa jemals vergeben?“


  Schallendes Gelächter brach aus Jupiter heraus. Sein ganzer Körper wurde von den Lachsalven nur so geschüttelt. Schließlich nahm er Dominics Hand und schüttelte sie.


  „Durchlaucht, Sie sind ein mutiger Mann. Sie dürfen meine Tochter heiraten und ich will so schnell wie möglich eine Horde Enkelkinder haben, ja? Ich bin ja nicht mehr der Jüngste, wie Sie sehen, mir bleibt nicht mehr viel Zeit.“


  Er zwinkerte vergnügt.


  „Ach ja, noch etwas bevor ich mich verabschiede. Wenn Sie mein Töchterlein unglücklich machen, breche ich Ihnen den Hals. Und wenn Sie aus irgend einem Grund heute Nachmittag nicht in unserer Londoner Residenz erscheinen, werde ich Sie jagen und ich werde Sie finden und ich werde Sie qualvoll töten. Habe ich mich klar ausgedrückt?“


  Er lächelte und zwinkerte noch einmal.


  Dominic errötete wie ein Schuljunge. Er formulierte in Gedanken eine passende Antwort, als die Aufmerksamkeit der Anwesenden abgelenkt wurde.


  Monsieur Duval, der die Szene neben dem Diwan stehend beobachtet hatte, brach ohnmächtig zusammen.


  Schwache Nerven? Armer Kerl, die Sorge, einen toten Duke am Hals zu haben, hat er nicht verkraftet.


  General Cartwright drehte sich um und zog die Augenbrauen zusammen. „Mr. Wimple!“


  Mr. Wimple? Na endlich! Lass mich dich ansehen, Mr. Wimple, bevor ich dir die Lichter ausblase!


  



  Dominic hörte einen dumpfen Knall, der vom Diwan her kommen musste, gerade so als wäre etwas sehr schweres zu Boden gefallen. Kurz darauf erblickte er den wohl fettesten Hund der Erde.


  Der gigantische Bassett kam schwanzwedelnd und gutgelaunt auf die Lords zugetrottet.


  General Cartwright zeigte anklagend mit dem Gehstock auf das Tier. „Mr. Wimple! Hast du etwa die Kekse gefressen, die Monsieur Duval mir so freundlich anbot? Du weißt genau was dann in deinem Darm geschieht!“


  Mr. Wimple wand die Augen ab, schien sich aber keiner Schuld bewusst.


  Plötzlich geriet Lackerby neben Dominic ins Wanken. „W-was ist das für ein Ge-gestank?“


  „Meine Herren!“ Der General bedeckte seine Nase mit einem Taschentuch. „Seien Sie tapfer. Ich wünsche Ihnen viel Glück. Und jetzt RETTE SICH WER KANN!“


  



  



  


  15.


  



  



  



  



  Halfmoon Street, etwas später


  



  



  Sie kaute ihre Unterlippe.


  Sie wippte mit den Füßen.


  Sie streckte sich.


  Sie schlang ihre Arme um sich.


  Sie sang.


  Sie stand auf.


  Sie setzte sich wieder.


  Sie stand wieder auf und ging im Zimmer auf und ab.


  Er kommt nicht, er kommt nicht, er kommt nicht!


  



  Die Tür öffnete sich und ihr Herz blieb stehen.


  Es war ein Diener mit einem Tablett.


  „Raus!“ brüllte Gigi.


  Der Mann verbeugte sich und verschwand.


  Wie kann der so ruhig bleiben? Ich werde oder werde mich nicht gleich mit dem perfektesten Mann der ganzen Welt verloben, wenn er nicht in die Karibik geflohen ist.


  Wieder öffnete sich die Tür.


  Lady Cartwright steckte ihren Kopf hinein.


  „Geht es dir gut, Eugenia?“


  „Nein, tut es nicht. Geh bitte weg!“


  Es ist schon vier Uhr nachmittags. Er kommt nicht mehr.


  Da! Schritte vor der Tür! Aber sie gingen nur vorbei.


  Frustriert warf Gigi sich auf eine Couch und jaulte lauf auf.


  Die Tür öffnete sich.


  Gigi sprang auf.


  Er. Er. ER kam herein.


  



  Mr. Wimple lag gelassen in den Armen des Dukes. Der Duke selbst sah nicht ganz so gelassen aus, wobei nicht eindeutig auszumachen war, ob es an seiner Nervosität, oder an Mr. Wimples Gewicht lag, der bestimmt mehr als 70 Pfund wog.


  „Ich habe eine Geisel“, sagte der Duke ausser Atem. „Aber so wie es aussieht, ist es wahrscheinlicher, dass er uns umbringt, als umgekehrt. Deshalb will ich gleich---“


  „Ja, ich will!“ rief Gigi.


  „Wie?“


  „Ich werde Sie heiraten!“


  „Oh“, der Duke guckte verdutzt. „Das war ja leicht.“


  Mr. Wimple hob den Kopf und leckte einmal über das edle Kinn des Dukes.


  „Ich habe für sowas keine Geduld!“ keuchte Gigi. „Ich dachte ich sage es einfach, bevor Sie mich fragen, denn warum sollten Sie sonst gekommen sein, und---naja---ich dachte, da bringe ich es einfach schnell hinter mich.“


  Weiter atmen, Eugenia Cartwright, immer weiter atmen.


  „Ich falle nicht in Ohnmacht!“ verkündete sie triumphierend.


  „Nein... Sie--- Warum wollten Sie es schnell hinter sich bringen?“


  Mr. Wimple gähnte und leckte den Duke erneut.


  „Verzeihen Sie mir.“ Dominic St. Yves drehte sich herum und schritt zur Tür.


  Oh NEIN! Er geht! Ich habe ihn vergrault! Ich bin so eine dumme, hysterische Kuh!


  



  Der Duke öffnete die Tür und setzte Mr. Wimple im Korridor ab, dann kehrte er in den Salon zurück.


  Eugenia stütze sich an der Armlehne der Couch ab. Trotz all ihrer Bemühungen wurden ihre Knie immer weicher.


  Dominic St. Yves sah mit düsterem Blick vom anderen Ende des Raumes zu ihr herüber.


  „Du bist das eigenartigste Mädchen, das mir je begegnet ist.“


  „Wenn Sie meinen, Durchlaucht“, murmelte sie und blickte auf ihre Füße.


  „Und hör auf mich so zu nennen!“


  Er stürmte auf sie zu und riss sie in die Arme.


  „Du machst mich verrückt, Eugenia Cartwright.“


  „Das ist gut, oder nicht?“


  „Kein Wort mehr.“


  Seine Lippen legen sich auf die Ihren. Sie umschlang ihn mit den Armen und gab sich ihm hin, seinen Küssen, dem Gefühl seines Körpers gegen ihren. Sie wollte schreien vor Glück. Konnte es etwas besseres geben als ihn? Niemals.


  



  Als sie sich endlich von ihm löste, fühlte sie sich, als stünde sie in Flammen.


  „Ich muss dich warnen, Dominic, ich bin ein Blaustrumpf“, hauchte sie.


  Er lächelte. „Die Farbe deiner Strümpfe ist mir vollkommen egal, solange ich sie dir ausziehen darf.“


  Wieder küsste er sie. Und wieder. Und wieder. Ihre Zungen, ihre Körper, ihre Wesen schienen ineinander zu verschmelzen als sie dort neben der Couch standen und die Welt um sich herum vergaßen.


  



  „Seid ihr fertig?“ fragte Lady Cartwright durch eine halb geöffnete Tür. „Dürfen wir rein kommen?“


  „Ja, dürfen Sie,“ sagte Dominic widerwillig und lies Gigi los.


  „Gott sei Dank!“


  Lady Cartwright und der General eilten durch die Tür und schlugen sie hastig zu. Beide hielten Taschentücher vor ihre Nasen. Lady Cartwright marschierte zu einem Fenster und öffnete es. Gigis Eltern hielten die Köpfe hinaus und atmeten tief durch.


  „Wann wollt ihr denn heiraten?“ frage Lady Cartwright vom Fenster.


  „So bald wie möglich“, befand Eugenia.


  Ich lasse ihn nicht mehr weg.


  „Und wann soll das sein?“ wollte der General wissen.


  Dominic, mein Dominic, mein Verlobter, Seine Durchlaucht der Duke of Surrey, attraktivster und gefährlichster, männlichster und perfektester Mann in England, sah auf sie nieder.


  „Ja, willst du mich sofort heiraten? Ich dachte, vielleicht möchtest du noch den Rest der Saison genießen, bevor---“


  „Oh, bitte, lass mich nicht warten“, hauchte sie. „Wir können doch sofort heiraten.“


  Ich explodiere sonst.


  Dominics Augen wurden groß.


  „Jetzt sofort?“ fragte er zärtlich, als ihm die Bedeutung ihrer Worte klar wurden.


  „HEUTE?“ japste Lady Cartwright


  „Nun“, schmunzelte der General. „Deine Mutter und ich denken nicht, dass so etwas überstürzt werden sollte, ihr seid ja gerade erst---“


  „Natürlich heiraten sie auf der Stelle!“ rief Lady Cartwright und gab ihrem Mann einen Klaps auf den Arm. „Er ist ein Duke, er kann heiraten wen er will und wann er will. Wir lassen die Mägde die Sachen zusammen packen und sie kann schon heute Abend ans Grosvenor Square ziehen.“


  „Oh, ach so...?“ Der General zückte seine Pfeife. „Na, wenn das so ist... Würde es Ihnen etwas ausmachen, Sir?“


  Der Duke hatte die ganze Zeit nur Gigi angesehen. Hungrig.


  Er kann auch nicht länger warten.


  Er grinste. Dann lachte er und küsste sie sanft auf die Stirn.


  „Um Mr. Wimple zu entkommen, tue ich alles.“
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  Grosvenor Square, Abends


  



  



  Der Erzbischof hatte sich nicht lange gewehrt, als Gigis Vater ihn, wie immer äußerst zuvorkommend, dazu aufforderte den Duke of Surrey auf der Stelle mit seiner Tochter zu verheiraten. Gigi selbst erinnerte sich hinterher kaum an die Vermählung.


  



  Vor der herzoglichen Residenz am Grosvenor Square halfen ihr gold-livrierte Pagen aus der Kutsche.


  Der Verwalter, der Butler, der Kammerdiener und all die anderen Bediensteten standen aufgereiht im Eingangsbereich um ihre neue Herrin willkommen zu heißen.


  Sie verbeugten sich tief vor ihr und sagten „Durchlaucht.“


  Gigi brauchte einen Moment, bis sie begriff, dass damit sie selbst gemeint war.


  Ich bin Ihre Durchlaucht! Die Duchess of Surrey! AAAAH!


  Ihr neuer Titel war allerdings die geringste ihrer Sorgen. Sie konnte nur noch an das denken, was da vor ihr lag, wenn sie mit ihrem Ehemann, MEINEM EHEMANN DOMINIC ST.YVES, in sein Schlafzimmer ginge und sie endlich erfahren würde, was wirklich geschah, wenn zwei Menschen sich liebten.


  Sie war ein wenig beunruhigt.


  Was wenn ich es nicht richtig mache? Was, wenn es weh tut? Was, wenn---


  Die Dienstboten waren plötzlich verschwunden. Sie waren allein.


  



  Gigi stand in der Mitte des Raumes und wusste nicht so rechten ob sie sich setzen sollte, hinlegen sollte, ob sie etwas sagen sollte oder nicht.


  War sie eben nur beunruhigt gewesen, hatte sie plötzlich panische Angst.


  Dominic goss eine durchsichtige, braune Flüssigkeit in ein Glas.


  Er hielt es ihr hin. „Hier, trink.“


  „Ist--- ist das Brandy?“


  Er füllte ein zweites Glas.


  „Ja, das ist es, Weib.“ Seine Mundwinkel zuckten und dann musste er grinsen.


  Gigi lachte und trank. Es brannte auf ihrer Zunge, in ihrem Hals und ihrem Bauch. Auf der Stelle fühlte sie sich besser.


  Dominic nahm ihr das Glas aus der Hand und stellte es auf einem kleinen Tisch ab.


  „Ich glaube nicht, dass ich jemals mit einer---“ er zögerte.


  „Mit einer Jungfrau zusammen warst?“ Gigis Stimme zitterte.


  „Ja...“


  „Oh, ich bin nicht mehr---“


  „WAS?“


  Sie seufzte. „Ich bin nicht mehr so aufgeregt wie vorhin.“


  „Oh.“ Er holte tief Luft. „Gut. --- Hab keine Angst, von dem was ich bisher gesehen habe, hast du eine große Begabung dafür.“


  Sie errötete.


  Er zog sie in seine Arme. Sein Atem war heiß als er sich vorbeugte um in ihr Ohr zu hauchen. „Sind Sie bereit für die Strafe, Durchlaucht?“


  Er gab ihr keine Zeit zu antworten. Sein Mund war schon auf dem ihren.


  Gleich wird er mich besitzen!


  Das war der letzte Gedanke den Eugenia St. Yves für einige Zeit fassen konnte.


  Dominic hob sie hoch und trug sie in ein anderes Zimmer. Das Schlafzimmer.


  Er legte sie in sein gewaltiges Himmelbett, wo sie liegen blieb und nichts tat, als ihm zuzusehen. Er ergriff ihre Beine und zog sie zu sich hin, beugte vor und küsste sie. Dann, mit einer einzigen Bewegung, riss er ihr Kleid in zwei Hälften, mitsamt dem Korsett und den Unterkleidern.


  „Zufrieden? Bin ich heroisch genug?“


  Gigi glaubte zu nicken.


  Er legte die Hände an ihren Hals. Langsam, ganz langsam ließ er sie hinunter gleiten, über ihre Brust, ihren Bauch, ihre Oberschenkel und wieder nach oben. Beim nächsten Mal blieb eine Hand an ihrer Brust und streichelte sie sanft. Die andere Hand wanderte wieder nach unten, an die Innenseite ihres Schenkels. Ein beinahe schmerzhaftes Schaudern rann durch Eugenia hindurch, als seine Finger sie an der weichen, feuchten Stelle berührten, an der all ihre Nerven zusammen trafen.


  „Uuh“, stöhnte sie und griff in Laken um sich irgendwo festzuhalten, als diese Woge der Gefühle über sie hereinbrach.


  Vorsichtig begann er die Finger zwischen ihren Beinen zu bewegen und jede dieser Bewegungen entlockten Gigi einen kleinen Seufzer. Er beugte sich wieder zu ihr herunter und küsste sie, aber nicht zart, sondern voll des Verlangens.


  Seine Berührungen wurden konkreter. Einer seiner Finger hatte den klitzekleinen, hoch empfindlichen Knoten in ihrem zarten Fleisch gefunden und er rieb ihn sanft, aber mit Druck.


  Sie versuchte sich gegen ihn zu pressen. Sie wollte mehr. Er nahm die linke Hand von ihrer Brust, um sich auf seinem Arm abstützen zu können.


  Gigi öffnete seine seidene Krawatte und schleuderte sie achtlos davon. Er hob den Oberkörper und sie folgte ihm nach oben, bis sie einander gegenüber saßen. Gemeinsam öffneten sie die Knöpfe seines Hemdes.


  Er zog es aus und Dominics muskulöser, bronzefarbener Körper raubte Gigi den Atem. Nie hatte sie etwas schöneres gesehen.


  „Weiter“, hauchte sie, denn sie spürte in sich eine Leere, die ohne Umschweife gefüllt werden musste. Sie versuchte sich hinzuknien um ihren nackten Körper gegen seinen zu pressen, aber er schob sie nach unten. Er zog seine Hose aus und Gigis Herz stand still als er da thronte, in seiner ganzen, nackten Männlichkeit.


  Das wird niemals funktionieren, das passt doch nicht in---


  Mit einer schnellen Bewegung war er über ihr und mit einer weiteren war er oh! in sie eingedrungen. Es war ein tiefer, kraftvoller Stoß gewesen. Gigi fühlten wie ihre Muskeln sich anspannten. Da war ein wenig Schmerz, ja, aber vor allem fühlte sie sich einfach nur vollkommen ausgestopft.


  „Das war ja leicht“, hauchte sie.


  „Ich dachte, so wäre es einfacher“, raunte er und küsste ihr Ohr. Dann stieß er wieder zu.


  „Oh!“ stöhnte Gigi.


  Wieder und wieder drang er in sie. Sie schloss die Augen. Wie konnte er sich da drin überhaupt bewegen? Seine Männlichkeit war so groß und da war doch gar kein Platz mehr, aber irgendwie klappte es und sein hartes Glied glitt in ihr vor und zurück und erreichte jeden Zentimeter ihres Inneren mit unnachgiebiger Stärke.


  „Uh!“


  Er bewegte sich schneller und Gigi wollte ihre Beine bewegen, um etwas von dieser unglaublichen Spannung loszuwerden, die sich da in ihr aufbaute. Aber irgendwie war es ihm gelungen, sie vollständig unter sich festzumachen. Sie stöhnte laut auf, sie brauchte Luft, sie brauchte mehr, sie wollte mehr, mehr von ihm, Oh Gott!


  „Dominic, ich---“ sie wusste nicht was sie sagen wollte, eigentlich wollte sie gar nichts sagen, sie wollte ihn nur wissen lassen, dass sie vermutlich gleich von dem Irrsinn in ihrem Inneren zerrissen werden würde.


  Er hörte sofort auf.


  „Nicht aufhören, nicht aufhören!“ befahl sie flehend.


  Er änderte seine Haltung ein wenig, ihre Beine waren frei und sie schlang sie um seine Hüften, dann stieß er wieder zu.


  Das Gefühl, vollkommen angefüllt zu sein, war noch stärker als vorher.


  Wie ist das nur möglich?


  Er nahm sie in einem wilden Rhythmus. Auch ihre Arme konnte sie jetzt bewegen, aber sie hielt sich an ihm fest.


  Mit jeder seiner Bewegungen stieß er scharf den Atem aus. Seine Augen fixierten die ihren. Er sah wie ein wunderschönes Raubtier aus. Wild und gnadenlos.


  Immer wieder küsste er leidenschaftlich ihren Mund oder ihren Hals.


  Er war zu viel für sie. Sie musste ihre Augen schließen und den Kopf auf das Kopfkissen sinken lassen und trotzdem flehte sie ihn an, weiter zu machen, immer weiter zu machen.


  Die Spannung wurde plötzlich zu einer sengenden Hitze in ihrem Unterleib, zu einem knisternden Feuer, dass sich entlang seines harten Schaftes ausbreitete und immer mehr Raum in ihrem Unterleib einnahm, ja das sich in ihren Bauch, ihre Beine, ihre Füße, ihre Lungen, ja sogar in ihren Kopf drang!


  Was ist das?


  Seine Bewegungen waren jetzt langsamer, dafür aber noch tiefer und noch härter.


  Unkontrollierbare Zuckungen liefen durch Gigis Glieder und er verursachte nur noch immer mehr davon!


  Dann explodierte sie. Vor ihren Augen sah sie die gleißenden Lichter eines Feuerwerks. Sie schrie und presste ihr Gesicht gegen seinen Hals, sie schob ihre Hüfte gegen seine, so fest sie nur konnte, um noch mehr von ihm zu bekommen. Noch mehr!


  Er stöhnte und zitterte. Dann sank er auf ihr nieder, küsste sie, immer noch in der Bewegung, die aber langsamer wurde, und langsamer bis sie schließlich unbeweglich da lagen.


  



  Gigis Kopf wurde langsam klarer und sie stellte fest, dass sie nach Luft schnappte, wie verrückt.


  „Ich---“ Dominic versuchte zu sprechen.


  „Ja?“ keuchte sie.


  Er küsste sie.


  „Ich glaube---“


  „Ja?“


  „Nichts.“


  Er rollte von ihr herunter und sofort war ihr kalt. Aber er zog sie zu sich herüber, so dass sie auf ihn zu liegen kam und bedeckte sie mit der Bettdecke, also war dieses Problem auch gelöst.


  So lagen sie eine Weile da bis sie in der Lage waren, wieder miteinander zu sprechen.


  Gigi war die erste, die etwas zu sagen hatte. Sie stütze sich auf ihren Ellenbogen.


  „Au!“ sagte Dominic. Sie wechselte die Position.


  „Weißt du was?“


  „Nein, meine hungrige Schönheit?“


  „Eigentlich kennen wir uns gar nicht, wir haben uns nie unterhalten, so wie es sich eigentlich gehört.“ Sie sah ihm direkt in die Augen.


  „Ich bitte um Entschuldigung? Ich habe dich gerade so besessen, wie du es verlangt hast und ich werde das gleich noch einmal tun, nur damit du gewarnt bist, aber verlange jetzt nicht von mir, Konversation zu betreiben.“


  Seine Hände legten sich auf ihren Po und er dirigierte sie auf seinen Schoß zu, wo seine Männlichkeit sich wieder erhob.


  „Also liebst du mich nicht, du willst mich nur wegen meines glorreichen Körpers.“


  „Ich glaube, ganz London weiß, dass ich dich liebe. Aber ich will deinen glorreichen Körper. Sehr sogar.“ Er wollte sie küssen, aber sie ließ ihn nicht.


  „Das klingt nicht sonderlich romantisch....“ sie täuschte Ärger vor.


  „Ich glaube wir müssen uns mal über deine Lesegewohnheiten unterhalten. Aber nicht jetzt.“ Die Spitze seines hart Gliedes war schon fast in ihr, aber Gigi hob die Hüften.


  „Sag mir, dass du mich liebst, du gefährlicher Unhold...“


  Er stöhnte und lachte. „Gigi, mein Pirat, ich liebe dich. Ich liebe dich, ich liebe dich, ich liebe dich und ich werde dich lieben bis ans Ende meiner Tage, es sei denn...“


  Sie ließ sich auf ihm niedersinken und nahm ihn in sich auf. Dieses Liebe machen war alles was sie sich davon erwartet hatte und noch mehr.


  „Es sei denn?“


  Er schloss die Augen. „Es sei denn du fütterst mein Pferd noch einmal mit Apfelkuchen. Aber jetzt Sklavenmädchen, an die Arbeit. Du musst noch eine lange Strafe absitzen.“
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